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Vorrede. 



^lur über zwey P'iinkt;e habe ich mich hey Er- 
fcheinung diefesl3:mdcs zu erklären. Dererfte 
betrift das Auffenbteiben zweyerim erften Ban- 
de verfprochenen Abhandlun gen. Ich liefere fie 
hier noch nicht, weil ich ße jetzt noch nicht lie- 
fern kann, wie ich fie liefern will. Der nächfte 
Band wird mich hoffentlich rechtfertigen. Der 

zweyte 



• ■ ■ - ' - - , 

Äweyte Punkt betrtft den angekündigten krid- 
fchen Anzeigen Ich gebe ibn auf, weil ich 
mjicb überzeugt habe, dafser» io^den Gränzen, 
in welchen er hier erfcbeinen könnte , überfltif- 
Üg ift, mid bey der UnmögUcblieit, mich an 
^ine beltiiniDte Zeit der Lieferung zu binden, 
picht einmahl deq Zweck der fchnellen Be- 

♦ 

kwntmachung der vorzüglicbften Werke ha^ 
t>^ würdet leb J^mpfehle der Beurtheilung 
meiner Lefer vorzügUch die beyden etften 
flfthetifclien Abbündlungen,, und den 
Verfuch üb^r die Gr'änzen des Natur«- 
rechte und der Pflicbtenlehre, (IIL) in 
Beziehung auf welcliei) ich auch die Bern er-» 
kungen über die Deduktion des Be- 
^rifs des Rechts VI« IL mit dniger Auf- 
m^rklamkeit m l^eD^tte* 
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I. 



Uebtr die Möglichkeit einer Philofophie der fchönen 
Känße, mRüekßeki dir Emwürft^ wdclu Hwr 
Kant in der Kritik der UrtheUskraft da* 
gegen erhoben hat. 
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Xn allen Tbeilen der Phiiofophie hatte der Tief* 

linn Kants Revolutionen erregt; nur die Theorie 
der fcbönen KunO: fehlen entweder durch die. 
Eigenthllmlichkeiten feines Syftems gar nicht 
verändert zu werden, oder dgch durch die An- 
wendung derfelben mehr zu gewinnen, als 2tt , 
verlieren. Allein die Kritik der UrtheiLskrafk 
erfcliien, und mit Bewunderung ^umI man liier 
eine Unterfiicbung des Schötien , die an Origi- 
nalität und Neuheit keiner der vorigen Arbei- 
ten ihres berühmten Urhebers etwas nachgab, 
verbunden mit Refultaten fiir die Theorie der 
IchönehKunft, nach wejk:her alle Vemunftgrän* 
de für den Gefchmak ßhlechthin abgewiefen 
werden. 

Kurz vor Erfcheinung diefes Werkes hat- 
te ich den erften Theil eines Syftems der Aes- 
thetikherausgegebi^n, mit welchem ich nichtsan- 
ders beabfichtigte,als die Natur der fcbönen Kün- 
fte fchärfer zu beftimmen, als es bisher gefche- 
hen war» unddkjenigen Regeln, welche man fUr 

A. 2 die 
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die Vollkommenheit ihrer Werke aus'anerkaiin- 
ten Tbatikchen der nienfchlicl:\en Seele herlei- 
ten kann , den höchften Prinzipien der morali- 
fcben Vernunft unterzuordnen, und in fyilema- 
tifcher Form aufzuführen: nicht als ob ich ge-' 
glaubt hätte, man könne aus den höchften Prin- 
zipien der moralifchen Vernunft den Inhalt der 
Gefchniacksregeln für Werke der fchönen Kunft 
analyüfc^ entwickeln , fondern weil ich über* 
zeugt war,. da& die Regeln fUr die Kultur des 
Genies , und die höchtte Läuterung und Vered- 
lung des Vergnügens am' Kunftfchönen , fo wie 
die Regeln für die Ausbildung jedes andern Ver- 
mögens, mit den Prinzipien der. moralifchen 
Vemünft in Verknüpfung gebracht werden kön- 
nen, und, wenn anders im Ganzen der ange- 
wandten Piiilofophie ßinheit herrfchen ibll, in 
Verknüpfung gebracht werden mülTen. Nach 
meinem Plane konnte kein Begrif der höchften 
Vollendung eines Kunftwerks an der Spitze des 
Ganzen ftehen , vielmehr foUte lieh diefer aus . 
allen nach beftimmten Gefichtspunkten geord« 
neten Bemerkungen über die Natur und mögli- 
chen Wii*kungen der Künfte ergeben« ' * 
' ' ■ > ■ I 

Ich fchweige von den Mifsverftäi\dni(ren, 
welche diefe Arbeit erfahren hat, und welche 
hoffentlich durch die Fortfetzung derfelben um 
fo mehr wegfallen werden» da ich ße aus güten 
Gründen nicht Übereile. IndelTen muls ich ge- 

tte- 
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flehen 9 dafs das Studium des Kantifcben Wer- 
kes meinem Nachdenken gewifle neae Richtun« 
gen gegeben, und mir Aiifichten eröfiiet hat, die . 
ich vorher nicht gefaist hatte. Vorztkglich ha- 
be ich mich verbunden gefühlt, mit Hinficht auf 
die KantiTchen GefchmacksgrundOitze über die 
IMlöglichkßit einer Theorie der fchönen Künfte, 
fchärfer , und ohne Einflufs irgend einer vorge- 
fidsten Meynung nacfazuforfchen. Die folgen-: 
den Bemerkungen fiiui die Refultate meiner 
Nachforfchung » die aber, unerachtet meiner 
jetzigen Ueberzeugung von der W^^heit j e- 
ner, noch nicht beendigt ü):. 

Kant hat, unftreitig zuerfb, dns Gefchiift 
unternommen y das Vergnügen am Schonen von 
allen andern Arten der Luft zu unteiicheiden , 
mit denen es fehr leicht verwechfelt werden 
kann , und in der That äucii von jeher verWech«- 
felt worden ift. Er hat vcrfucht, dieGriinzen 
zwifchen der Luft am Guten, 4eni Schönen und 
Angenehmen mit einer Schärfe zu ziehen , wel- 
che jede Zweideudigkeit unmöglich machen folL 

Der Hauptcharafter des Vergnügens am 
Schönen liegt nachKant darin, dafs es durch bloise 
Auffiiflung der Form eines Gegenftandes der An- 
fchauung, ohne Beziehung derfelben auf einen 
Begrif zu einer beftimmtenErkenntni£s,entfteht 
Und wenn diefs einmal feftgefeztift, fo ergeben 

A3 fich 



lieh bei ihm folgende Momente von felbft, weU 
dtuß in jedem UrtbeUb über das, was fchOp ift, 

enthalten find : ' 

* 

DasGefchmacksuliiieiliftSfUietifch, A.h. 

bei dem Urtheile, dals etwas fchi>n fei, oder 
nicht,* beziehen wir die Vorftellung durch die ' 
Einbildungskraft auf das Subjeft, und das Ge- 
fühl der Luft oder Unluft deOelben. Der Be- 
ffimmungsgrund des Urdieils ift allb blofe fub- 
jediv. ' 

Das Wohlgefallen , welches das Ge- 
fcbmacksurtheil beftimmt, ift alfo ohne alles In- 
terefle. Nicht der Gedanke des Dafeyns des 
GegenftandeSyin deflelben Beziehung auf mein 
Begehrungsvermögen, beftimmt mein Urtheil, 
fondern, ganz gleichgültig in diefer Hinficht, 
fragen wir nur, ob die blofse Vorftellung des 
Gegenftandes in uns mit Wohlge&llen^ beglei- 
tetfei. v ' 

Schön ift alfo der Gegenftand eines 
Wohlge&Llens an einem Gegenflsinde odel* ei- . 

ner Voi-ftellungsart, ohne alles In terefl^. 

Das SchSne ift das , was ohne Begriffe 

als Objeft eines allgemeinen Wohlgefallens 
voi^efteUt wird. 

Die 



Digitized by Gopgl 



Die Allgemeinheit des Wohlgefallens wird 
dabei nur als fubje^v vorgeftellt« Ohne aus 
Begriffen und Erkenntnis dfe Theilnahme ande- 
rer an der Luft fo^ern 2a können, reebnet man 
deflen ungeachtet blofs im Bewufstfein feines 
Zuftandes auf jedermanns Beitritt. Und dieles 
Bewufstfein geht, mit feiner unmittelbaren Fol- 
ge der Vorausfetzung der allgemeinen JVJittheü- . * 
barkeit der Vbrfiellungsart» der Luft vorheiv 

Das Urtheil über Schönheit hat nichts als 
die Form der Zweckmälsigkeit eines Gegenftan* 
des, oder einer Vbrftellungsart deflelben 2um 
Grunde. Und Schönheit ift Form der Zweck- 
mäßigkeit einesGegenftandes, fofemiieohne ' 
Vorftellung eines Zweckes an Uim wahr- 
genommen wird. ^0 

•A4 4. 

Die Vorftellung: wird blofs anf das Subjeckt bezogen» 
und die Luft drückt die Angemeflenheit des Objefts 
zu denen bei der ReÜexion gefchäftigen Erkenntnis- 
vermögen aas« Nemlich die Einbildungskraft kann 
dieTormen nicht auffafifen» obne dafs die reflektiren- 
de Urtheilskraft fie mit ihrem Vermögen , Anfchauun- 
gen auf BegrÜTe zu bringen» vergleiche. Findet fie 
nun bei diefer Vecgleichung» dafs die Einbildongs* 
kraft zum Verftande unabfichflich in Einftfmmung ge- 
fetzt, und dadurch Lud erregt wird, fo fleht fie den 
Gegenftand alszweckmäfsig füribr Vermögenan» I4nd 
eignet üim das Prädikat des Schönen 2u. 
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1. ' 

DieNotbwendigkeitder allgemeinen Bey- . 
(titntniin^, die in einem Gefchmacksurtbeile ge- 
dacht wird, ift eine.lubjeöive Notliwendigkeil^ 
die unter der Vorausfetzung eines Gemeinlinns 

als objektiv vorgeftelit wird. 

Scliönift, was ohne Begrif als Gegen- 
ftand eines noth wendigen Wohlgefallens er- 
kannt wird. 

Gefchmackift das Vermögen, durch ei- 
ne foldie Luft zu urtheilen. Und man bedarf 
keines weitern Nachdenkens, um einzufehen, 
dals nach Kant Gefchmacksurtheile durch Be- 
weifsgründe gar nicht befUmmbar lind , das der 
Beftimmui}gsgrund jedes Gefehmacksurtheils 
nach ihm, von der Reflexion des Subjeästtber 
feinen eignen Zuftaiid, der Luft oder Unluft 
abhängt, mitAbw^ifung aller Vorfchriften und 
Regeln. 

Kritiker foUen es allb Aach dief^ Welt- 
weifen unterhiflen , Prinzipien des Gefchmacks 
in dem Sinne aufltellen zu wollen, dais darun- 
ter Grundßitze gemeint feien, unter deren Be- 
dingung fnan den Begrif eines Gegenftandes fub- 
fumiren , und alsdenn durch einen Schlufe 
herausbringen könne, dafs er fchon fei. Aller- 
dings aber ibllen fie über die Erkenntnisvermö- 
gen 

• % 
\ 
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gen und ihr Cjefchäfie in denGerdimacksurtbei- 
ieii NacbfciHcfaing thun, tmd die wediTelfeitige 
fubjective Zweckuiäfsigkeit, deren Form in ei- 
ner gegebeoten VorfteUong die Scböobett des 
Gegenlhindes derfelben ift, in Beifpielen aus- 
eiiuioder£et2en. 

Die Kritik des Gefchmdts ift mch ihm die 
Kunft oder Wiffenfcliafk, das wechlelfeitigc 
Verhältnis des Verftandes tmd der Eiobildnngs« 
kraft zu einander in der gegebenen Vorftellung, 
(ohne Beziehung auf vorhergehende Empfin^ 
dung oder Begrif) mithin dfie Einhelligkeit oder 
IVlifehelligkeit derfelben unter Regeln zu brin- 
gen y tmd fie in Anfebung itirer Bedingungen 
zu beftimnien. Sie ift Kunft, wenn fie Axe^s 
uns in BeÜpielen ze^» fieii): Wiffenfchaft, 
wenn fie die Möglichkeit einer folchen Beur- 
tlieilung von der Natur diefer Vermögen , als 
'Erkenntnisvermögen überhaupt, ableitet. Die 
letztere entwickelt das fubjeftive Prinzip,* wel- 
ches nnfre Urtheilskraft bei Prädidrung des 
Schönen befolgt, als ein ihr urfprünglich 
eignes Prinzip^ entwickelt und rechtfertigt es. 
Die Kritik als Kunft, fucht blofs die pfycbolo- 
gUcben empirifchenRegeln, nach denen der Ge- 
fdnnäck wirtlütch verfiKhrt, (ohne über ilire 
Möglichkeit nachzudenken) auf die Beurthei- 
Inng feiner Gegenftände anzuwenden , und kti- 
tifirt die Produkte der fchönen Kunft, fo wie 
jene das Vermögen felbft üe zu beuitheiien. 

A 5 AI. 



Allerdings wird Jeder, der die Sache et- . 
was getiaaer erforfcbt, mit Kant darüimr einig 
werden müiTen , da& alle fchöne Kunft, als fchö- 
ne, in einer ge willen Form dargeft^Uter Vorftel- 
lungen befteht, welche an und ftir fich, ohne 
dais man fich eines Gewinnes an Güte, Wahr-^ 
heit oder einesReizes der Sinhenbegier bewufst 
werden müfste , ein Wohlgefallen und eine Lie- 
be erregt , welche die ganze Seele einnelunen', 
und an die Betrachtung der Form fefTeln , und 
welche ihren Grund darin haben , dals bei Auf- 
faflung der Form Verftand undEinUIdung^raft 
bei dem freieften Spiele, ohne fich eines Zwek- 
kes, oder der Befolgung von Regeln und Begriff 
fen bewufst zu feyn, in voUkoniniener Harmonie 
wirken. Aliein fchwerlich dürfte auch Kant^oder 
irgend ein VwtbeidigerfeinerGefchniadcs-Kri- 
tik, mit Grund leugnen' können, dafs kein Werl^ . 
.fidsönertCunfi^alsWerkderKunft^vorf^ . 
ift, oline als Wirkung feiner Vollkommenheit ein 
Vergnügen^ anzunehmen , welches durch aus- 
drückliche Vorftellungen von Zweck undGefetz- 
mäfsigkeit beftimmt wird. In einem Werke 
fchöner Kunft findet fich demnach zweyertej^ 
vereinigt: unmittelbares Vergnügen an der 
Form ohne Voribellung von Zweck und Regel, 
und mittelbares Vergnügen durch Vorfteltang 
deilen , was das Werk feyn foJl und wirklich 
ift. Ohne das erfte wflrde es nicht fchön, 
ohne* das zweyte kein fchönes Werk der 

Kunft 
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K U P feyn. Allein eben fo gewife ift es , dals 
bei je^ietn wahren Werke fcfaöner Kunft, das 
unmittelbare Vergnügen im BewuCstfein die 
Oberherrfcisiifi: hat» während das mittelbare 
Vergnügen ihm untergeordnet ift , und dafs die- 
fes Verhältnis um fo mehr Statt findet» je Icbö- 
Der und originaler das Vl^erk ift. 

Dieiä fcheint das Oiarakteriftifche von 

Werken fchöner Kunft zu fejm, wie ferne 
iie dieis find. Ks dringt fidi aber auch zugleich 
•dem unpaiteyilchen Denker fogteich folgende 
Betrachtung auf: dafs doch alle fchöne 
Kunft Kunft t^ernünftiger Wefen iftV 
woraus fich die Folgerung zu ergeben fcheint, 
dais in einem Werke der fchönen Kunft, wemi 
€S vollkommen und ausdaurend befriedigen fol- 
le, nicht blois die Form fchön feyn, fondern 
Buch das Ganze von Vorfteilungen, weldies in 
ihm dargeftellt wird , innerlich intereflant feyn 
mttfle. Sagt doch Kant felhft: (Krit d. äfthet. 
Urth. 214. A. A.) „ Wenn die fchönen Künfte 
nicht nahe oder fem mit moralifchen Ideen in 
Verbindung gebracht werden, die allein ein 
„ felbftftändiges Wohlgefallen bei fich führen , fp 
„ ift das letztere (nemlich : nichts in der Idee zu- 
„rückzulaflen, den Geift ftumpf, denGegenftand 
anekelnd und das Gemüdi durch das Bewulst- 
„fein leiner im Urtbeile der Vernunft zweck wi- 
„drigen Stimmung^ mit fich felbft unzufrieden 



t' 

„und launifch zu machen) ihr endliches Schick- 
„Mm Sie dienen alsdenn nur zur Zerftreuung» 
,rderen man immer defto meiir bedürfhg wird, 
,jals man fich ihrer bedient, um die Unzufrie- 
,^ denbeit des Gemütbs mit fich felbß: dadurch zu 
„vertreiben, dafs nian fich immer noch unnütz- 
..licbex und nüt.ficb felbfl: unzufiiedner niacbf 

Ohne mich hier auf die umftändliche Ent- ' 
.Wickelung der Kantifcben Ideen über fcböoe 
JCunj(t, Genie, Kunftgefchniack einzu- 
lailen, erlaube , ich mir , folgende Betrachtungen 
nutzütheilen , woraus fich, wie mir fcbeint^ 
felbft unter Begünftiflung derKantifchenGrund- 
filtze ergiebt, dals eine PhUolbpbie^ttber fchö- 
ne Kunft Statt finde, worin fie beft:ehe, inner^ , 
halb welclier Grenzen fie fich halten müfie, 
n. f. w. Vielleicht dürfte man in der Idee derfel- 
ben das Ausgezeiclinete finden, dafs die Rech- 
te desGenies bei Ibrenger Behauptung der Notl>- 
wendigkeit von Theorie und Regeln gänzlich 
unverletzt und uneingelchränkt bleiben. 

Man weifs, daß; Kant fdibft zweier- 
lei Arten von Schönheit annimmt, die 
freie und die blofs anhängende Schönheit 
wie er fich ausdrückt, man weifs, dafs nach 
feiner Bemerkung ^ie freie Schönheit keinen . 
Begrif von dem vorausfetzt, was der Gegen- 

itand 

I 
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ftand feynfolle, die blofs anhängende aber einer 
folchen, und die VoUkommenbeit des Gegen« 
ftandes nach demlelben vorausfetzt. In der Be- 
urtheilung einer freien Schönheit ift: ihm das Ge- 
fchmacksurtheil rein , nicht rein hingegen in der 
Beurtlieilung einer Schönheit, bei welcher zu- 
gleich auf den Begrif des Gegenftandes geleiten 
werden mufs, 

Schönheitender Kunft find offenbar, nach 
dem^ Kantifchen Ausdrucke, anhängende 
Schönheiten. „Um eine Naturfchön- 
heit/als eine foiche, zu beurtheilen, 
heifst es hi der Krit. der äfth. Urth. 186. 
brauche ich nicht vorher einen Be- 
grif davon zu habert, was der Gegenr 
ftand für ein Ding feyn folle, d.i. ich 
habe nicht nöthig den Zweck zu ken- 
nen, fondern die blofse Form, ohne 
.Kenntnis des Zweckes, gefällt in der 
Beuptheilung für fich felbft. Wenfi 
aber der Gegenftand für ein Produkt 
der Kunft gegeben, ift, undalsfolches 
für fchon erklärt werden foU, fomufs, 
• weil:Kcinft- immer einen Zweck in der 
Urfache vorausfetzt, zuerft ein Be- 
grif von dem zum Grunde gelegt wer^ 
den, was das Ding feyn foll, und da 
die Zufammenitimmung des Mannig- 



. — H — • - • 

faltigen in einem .Dinge, zvt einer in- 
nern Beftimmung deffelben als Zweck 
die Vollkommenheit des Dinges ift, 
fo wird in der Beurtheilung der Kunft- 
fchönheit zugleich die Vollkommen- 
heit des Dinges in Anfchlag gebracht 
werden müffen, wornach in der Be- 
urtheilung einer Naturfchönheit/ als 
^ einer folchen, gar'nicht die Frage 
\ ift. " Kant hat auch gleich bei dem wefentlicben 
Begrifie derfcbönen Kunft daraufRückficht ge- 
nommen : „ An einem Produckte der fchönen . 
Kajnft, lagt er S. J77. mufs man fich be- 
wufst werden, dafs es Kunft fei, und. 
nicht Natur, aber doch mufs die. 
Zweckmäfsigkeit in der Form deffel- 
ben von allem Zwange willkührli- 
cher Regeln fo frei föheinen, als ob 
es einProdukt der bloIse^nNatur fei/' 

Die Kantiiche Analytik d^s Schünen litfst 
; lieh demnach, wenn ße fich ii^nd volllcommen 
, anwenden lälst, nui' auf freie Naturfchönheiteri 
uneingefchränckt anwenden, als von welchen - 
man wenigftens ohne Widerfinii die JNIomentß 
, annehmen kann, welche fie entwickelt; allein 
ohne Einfchränkung fchlechterdings nicht auf 
Werke der Kunft. Und wenn Kant wirldich 
dies an mehrem Prten feiner Kritik thut, fo 

fcheint 
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febeint unleugbar, dafe er mit feinen eignen 

Behauptungen, gewiflermaafsen in Wider-« 
ftr^t gerathe. Denn, einmal lagen : dais zum « — 
Wohlgefallen an Werken fchönerKunftdasBe- 
wufetfeyn; dais es Kunftfei, und Beurthei- 
lung der Zweckmäßigkeit geliöre , dann aber 
wieder: dafs auf ein Urtheil über die Schönheit 
raies Werkes der fchönen Kunft, Begriffe von 
ihrem Zwecke und ihrer Möglichkeit gar keinen 
£influis haben dürfen, diefs* heilst doch woU 
nichts anders, als fich felbft widerfprechen.— . 
Kant hat indeflen felbftwenigffaensden Anfchein 
einer Vereinigung feiner fo geradezu entgegen«* • 
gefetzten Behauptungen über fchöne Kunljt zu 
bewirken gefucht, indem er (S. 179^ Genie 
durch die angebohrne Gemüthsanla- 
ge erklärt, durch welche die Natur 
der Kunft die Regel giebt. Allein teh 
niufs gediehen, dafs die ganze Stelle, wo er 
dielen Gedanken verfolgt, mir eine der Ibnder- 
barften im ganzen Buche ift „E i n e j e d e K u n ft, 
heilst es: fetzt Regeln^ voraus, durch 
deren' Grundlegung allererft ein Pro- 
dukt, wenn es künftlich heifsen foll, 
als'nvöglich vorgeftelit wird/' Regel 
kann hier nichts anders heifsen, als: ein Be- 
grif der beftimmten Weife einem Mannig&lti- 
gen Einheit zu geben , Wiefern ohne ihn weder 
diefs bewirkt werden , noch ohne Vorftellung 
davon das Ichon bewirkte Werk beurtiaeUt wer- 

. s den 
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den kann. .»Der Begrif der .lohßnen' 

Kuiift aber verftattet nicht, dafs das 
Urtherl über dieSchönheit ihres Pro- 
duktes von irgend einer Regel abge- 
leitet .\yerde, die einen Begrif zum 
Beftimmungsgrunde habe, mithin oh- 
ne einen Begrif von der Art, wie es 
möglich fei, zum Grande zu legen/^ 
Wie hamionirt diefe Stelle mit fo vielen an- 

, dem? S.I77» »An einem Produkte der 
fchönen Kunft mufs man fleh bewufst 
werden, dafs es Kunft fei." S. i78* 
„Schöne Kunft muls als Natur anzu- 
fehen feyn, ob man fich ihrer zwar 
als Kunft bewufst ift'' S.184« „Esgiebt 
keine fchöne Knnft, in welcher nicht 
etwas Mechanifches, welches nach 
Regeln gefafst und befolgt werden 
kann, und etwas Schulgerechtes macht 
die wefentliche Bedingung' der Kunft 
aus. Denn etwas mufs dabei als Zweck 
gedacht werden, fonft kann man ihr 
Produkt gar keiner Kunft zufchrei- 

^ben. Um a.ber einen Zweck ins Werk 
zu richten, dazu werden beftimihte 
Regeln erfordert, von denen man fich 
nicht frei fp rechen dar£" S.i86.„Wenn 
der Gegenltand für ein Produkt der 
Kunft gegeben ift, und als folclies 
für fchpn erklärt werden fpll,fomufs 

zu- 
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znerfk ein Begrif vondem cum Czruü* 

de gelegt werden, was das Ding feyn 
Soll, und da die Zufammenftiiinnung 
des Mannigfaltige» in einem Dinge 
zu einer innern Beftimmung deffel- 
ben als Zweck, die Vollkommenheit 
des Dinges ift, fo wird in der Beur- 
theilung der Kunftfcl^pnheit zugleicti 
die Vollkommenheit 'rdes Dinges in 
Anfchlag gebracht werden müffen.*' 
Alfo kann dife fchöne Kunft fich nicht 
felbft die Regel ausdenken, nach fler 
iie ihr Produkt zu Stande bringen 
folL Da nun gletchwohl ohne vor- 
hergehende Regel ein Produkt nie- 
mals Konft heifsen kann, fo mufs die 
Natur im Subjekte der Kunft die Re-- 
gel gebien/' In. di^fem Satze heüst Regel 
• ofienb^ etwas ganz anders als im erften , nem- 
licU Richtung der zur Heiyorbringung des 
Kjmfbpwrks nöthigen Vermögen zur GefetzmS- x 
figkeit ohne alle Vorftellung von diefer Gefetz- 
mäfigkeit Da nun in diefer ganzen Stelle das* 
Wort Regel in zwiefachem Sinne genommen 
wird, lömuCs es erlaubt feyn zu zweifeln, ob 
Kant etwas mebr dadurch bewirkt habe , als . 
den blüfsen Anfchein einer Vereinigung leiner 
0} fonderbar entgegengefetsten iBebauptungen 
ü6er Ichöne Künfte. , / , 

OrigiiuM, IL titU. B 4. 
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So wie das WoHIgefiiUeti ati Werken (bhtti ' 

ner Kunft zum grofsen Theile auf Begriffen be- 
ruht, von dem Zwecke und Wefen der Kunft/ 
fo mufs es auch gewifie beftimmte Regeln für 
, diefelben geben. Dies lind nun freilich nach 

. Kantifcher Strenge, keine eigentlichen Ge- 
fcbmacksregeln, fondeni Regeln der Ver- 
einbarung des Gefchmaks mit der Venrath 

* Da aber Kunftfchönheiten nicht zu den freien 
Schönheiten , fondem zu den anhängenden ge- 
hören , welche letztem zum Theil nach andern 
Prinzipien beurtheilt werden, als dieerften, fo 
mufs Gefchmad^ in Beziehung auf fchllne Kunft 
zum Theil etwas anders heifsen, als Gefchmack 
in Beziehung auf freie Sdsönheit. Gefchmack 
in Beziehung auf fchöne Kunlt kann nicht ge- 
dacht werden, als ein Vermögen, durch eine ^ 
Luft zu urtheilen , die ihren Grund blos fnd^ 
Form des Gegenftandes für die Reflexion über- 
haupt hat Denn alle Gefehmacksurtheile über 
Werke derfchönen Kunft werden zum grofsen 
Theile beftimmt durch Begriffe von dem We- 
fen, dem 2}wecke und der ZweckniW^eit der- 
felben. Was demnach in Beziehung auf fchöne 

. Kunft wahrer Gefchmack fei, lälst fich nicht 
eher beftimmen, als jene Begriffe mit Wahrheit, 
Beftimmtheit und Vollftändigkeit entwic||elt 
w<^en; eine Betiaup^mg^vcmweteherieh midi 
et»en fo wenig losreüsen kann, als ich färchte, 

. < da& 



V - I 

Digitized by Google 



da& impartheiiicbe Beurtbeiler mich eines Mis* 

brauchs des Wortes Gefchmack befchuldi- 
gen foUten» durch welches die allgemeine 
Spracbweife das Vermögen der Beortheilung 
des Kunßfchönen nach Begriffen und Einßcbt 
bejseichnet 

5* 

' Es ergiebt fich aus allem Sisber Gefagten, 
dafs för die Werke der fchönen Kunft eine dop- 
peke Beurtbeilnng Statt finden mu&, die eine 
durch das blofse Gefühl, und Bewufstfein der 
Stimmung feiner Geinütbski*äAe^ ohne beftim- 
mende Regel undBegrif, die andere vermittelft 
wirklich beftimmender Regeln und Begriffe, 
Beide mdiOen nothwendig bey jedem Werke' 
fdioner Kund: eintreten. 

% 

% 

6. 

Jedes wahre Werk fchöner Kunft ent- 
fallt Eigenichirfteny welche iich aus allgemein 
nen Grundlatzen un^i^grüfen nicht erklären 
lafien» fondero blos bei der Auflbflfang feiner 
Form unmittelbar empfunden werden können. 
Der Geilt eines wahren Werks fdiöner Kunft; 
ift in gewiflfenZtigen ünaoflösbar und mibegreill 
lieh. Der fchärllte Analyft von Werken dea 
Genies, mulsbei der feinften Entwicklung, die er 
unternehmen konnte, immer noch geftehen, dafs 
^ er an .einem groi^n Xheile Sirer J£igenfcbafteo 

B 2 feine 



fekke Kunft veiigebens verfuche^ uud ihn dem 
wirklichen Genufle eines Jeden im ZuftandeHm- 
mittelbarer Anfcliauung des Werks, überlaf&a 
mUflTe. Allein jedes wahre Werkfchön^Kuaft 
enthält auch^^igenfchiUcen, welche fich nach all- 
^gemeinen 'Grund£ktzen und Begriffen entwik-i* . 
kein , erklären , und prüfen laflen. In Rück- 
ficht auf die Eigenichaften der erften Art, ift 
das Cbnie fich lelbft rftthfelh^, in Rückficfat - 
auf die der zweiten begreift es feine Handlun- 
gen nach Gründen, und kann die Art und Wei- 
fe derfelbeji mitdieilen. Es fcheint alfo nur 
zxun Theil wahr, wenn Kant Krit der iSStiai 
Urth. S. 182. fagt, >,keinHpmer oder Wie- * 
land könne anzeigen, wie fich, feine 
phantafiereiche undv doch sügletch 
gedankenvolle. Ideen, in feinem Ko- 
pfe» hervor und zufannnenfinden, dar- 
um weil er es felbft nicht weifs und^ 
es alfo auch keinen andern lehren 
Jcann. Ich bin überzeugt, dalk Wieland den 
Geift, welcher feine unü:erblichen Werke befeelt; 
zum Theil lelhft nicht entwickeln kann, aber 
eben fo gewiis ifi: es mir, dafs er in Beziehung * 
«auf eine grolse Menge von Eigenfchajß^ einen 
befriedigenden Kommentar über die Handlun- 
|;en feines Geifi»s zu geben vermag. 

Für die K^enfchaften der erften Art giebt 
es mar Kriterien ihres Daf^ns, um fSch der « 

Rieh- 
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Richtigkeit feines GeAUiles zu verfidieiti, und 

da in jenen Eigenfchaften iTie wahre Originali- 
tät eines Genies .beliebt, fo lind diefe Kriterien 
zugleich Kritmen wahrer [Originalität. Die 
Sigenfchaften der zweiten Art find durcligängig 
beftinünt vdn Prinzipien und Begriffen der 
ZwecIunäTigkeit. Die Kriterien des Dafeyns 
der £äg)enlGbiften erifarer Art beruhen dieilsauf 
Begriffen von dtoi Oiarakter jener andern Ar- 
ten des Interefle und des Vergnügens, init wel- 
chen man t)as tffthetifche nur zu leicht verwech* 
feit, theils auf pfychologifchen Bemerkungen 
derjenigen £igenthftmlici>keiten, wodurch fich 
ünfer Gemtitbszuftand bei Betrachtung des 
Schönen auszeiclinet. Die Prinzipien und Be- 
griffe der Zweckfioäß^keit fär die Eigettfchaf* . 
ten der zweiten Art , fliefsen aus der Natur und 
dem WeüenderKttnfte, aus den Gefetzen der«- 
jenigen Seelenkräfce , welche^ bei Betrachtung 
ihrer Werke thätig find. Ihre Gültigkeit hängt 
von denjenigen Vermögen ab, durch weiches 
aliein die Idee einer voUendeten Zweck- 

. mOfigkeilj mögUch i&x ntmlich der praktücliea 
Vernunft 

Allem bisher Gefagten «u Folge, trage ich ' 
kein Bedenken^folgendeUeep 9I3 hinlänglich ge- 
gründet aufzuftelleu; ^ , 

Grundfätze und Begriffe können freilich 
NiemandeuproduktivesVermögengeben. Nie- ^ 
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mand kann durch iie in den Stand gefetzt wer** 

den , Stoffe fchüner Werke auf künftliche Wei-r 
fe hervorzubringen. Dies bedarf fo ge wÜs fcei-* . 
nes Beweifes, als es noch nie einem Tbeoriftm 
einge&ilen iü, das Gegentheil zu beiiaupten: 
Baumgarten felbfl;, deflen ElrwaHxingen von' 
der philofophifchen Theorie des Schönen gevvüs 
die möglichft grOften waren , giebt fehr gern 

die Behauptung zu : ylf.flhr.tici nafcuntur, non ßunt, 
utipotuu; und fchräpktfich^anz darauf ein : Aißm 
hitüum naiumJuiHsi thtoria eompkthr^ rafumif, aut" 
tüTitäte commendabilior , exa£lior^ minus fonfufay mir 
nuf trepida, Aeßh. Prol. §. ii. 

Allem das Kunftgenie hat bei jedem fchö- 
i>en Werke einen Zweck, oder, wenn wir es» 
to wie es ift, ganz als Kind der Natur betrach- 
ten, die Natur bildet in demfelben eine Verbin- 
dung von Vorftellungen, welche zu Hetvor- 
bringung einer beftimmten Wirkung C^es Ver- 
gnügens am Scliönen)fozufammeiitrefSMi, daiSs 
man fich ein folches Werk nicht anders ajs mög- 
lich denken kann, wenn nicht durch eine Idee, 
welche den Grund feines Dafeyns in befBntm- . 
ter Form entlialte. Das Genie felbü: mufs fein 
Produkt aus diefem Gefichtspunkte anfehen, 
und anerkennen , dafs die Natur durch feine 
Kräfbe einen Zweck ausführe. Diefer Zweck ift 
nichts anders , (wenn man ihn nach feinem all- 
gemeiniten charackteriftilciien Merkmale fidst,) 
>denn ein Vergnügen, unabhängig von allem In* 

terefle 
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tetefü der Moralität und Wahrheit fowohl^ als 
der Sinnlichkeit, durch die blolse Form eines 
Ganzen verknüpfter Vorftelliingen beftinimt; 
wiefern bei Aufiaflmig derfelben ins Bewufst> 
feyn, lieh ein unabfichtliches und doch gefetz- 
ndU^esWirii^n des Verbandes, mit dem freie« 
ften und doch kongruenten Spiele der Pbantafie 
vereinigt. Ehe der Künftler an Darftellunj " 
iks Geget^iiandes fetner Begeifterung denken 
kann» mufs er ohnftreitig denfelben der Kritik 
unterwerfen, und da ihm mit feinem Genie felbft 
das Kriterium der Anerkennung des Schönen, im 
Bewuistfeyn g^eben ift, fo vermag er in der 
That nadi gegründeter Einficbt zu entfcheiden, 
ob der Gegenftand feiner Begeifterung wirklich 
einStoffiirfchöneKunftfei, und welcher Grad 
dks äfthetifchen Werths demfelben zukomme. 

Ich zeichne folgende Punkte aus, als foU - 
che, welche fcbwerlich bezweifelt werden 
dOrftw: 

Das begeifterte jGenie kann fich felbft in 
der Beurtheilung feines . Zuftandes täulcben, 
kann das äfthetifche Interefle mit dem morali- 
' fcben, intellecktuelienoder iinnlicben, die iü)> 
tbetifi^eBegeifterungmitdem moralifchen oder 
intellecktuellen Enthufiasmus oder wohl mit ei- 
ner feurigen Leidenfcbafi: der Sinnlichkeit ver- 

B 4 wech- 
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wecbfeln« So wie fich nun auf das genauefte, 
und nach udbezweifelten > Gnmdßltzeo beftun- 
menläfst, worinnen fich das moralifche, intel- 
lecktuelle, daierUcb iinnlicbe luid .äfthetifcfae 
IntereOe von einatider unterfcheiden, fblcami 
man auch unftreitig in der Phitofophie der fchö<- 
nen Kunft ein Prin^np aufibeUen, nachwelcheni 
das begeifterte Genie, bevor es darftellt, den 
iGegenlland feiner Be^eifterung prüfen mu&y 
um (ich vemünfHg zu Überzeugen, dafi der&U 
be wirklich ein Gegenltaad für fcböne artiftiß:he 

DarfieUung fei, ^ 

» 

Das äfthetifche Interefle der Gegenftändc^ 
der Begeiferung ift mannigfaltiger Grade fähig, 
und es ergeben fich, fcheiht mir, aus der Na^ 
tur der Sache gewifle Prinzipien , nach welchen 
heftimmt werden kann , ob das äfthetifche Jd^ 
terefle eines ge willen Gegenftandes an fichfelbft 
ftark genug fey, um ihm gerechte Anfprucb 
aitfartiftifche Dforftellung zu geben» 

. ' ' . ' ■ 

3- 

Unerachtet das äfthetifche Interefle allein 
die Gegenftände der Künftlerbegeifterut^ der 
Schönheit fähig macht, fo gewährt es doch aü 
und für fich, einen zu flüchtigen, bald abzu- 
fchineckenden und zu Schöpfenden Genufs, als 
diids durch ielbiges allein Werke der Kunft ein 

daü- 
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dauerndes, fkji felbftenieaemdes nndlidebet^ 

des Vergnügen erwecken könnten* Um fo 
mehr muft man die Weis^it der Natur bewnnr 
. dem , welche den Seelen der Kunftgenien, jene 
m ihren wahrhaft fchönen Werkrafich unzwd-»' 
deutig ausdruckende Stimmung gegebeHn hat, 
mit dem äflhetifchen Interefle andre edle Inte-» 
reflfes der Menfchheit zU verknttpfen. Uuer-» 
achtet demnach keine Theorie ei-ft dem Genie 
dirfeDetmninatiQDennvtztitiaeileb braucht, oder 
auch nur einmal mitthqilen kann , fo vermag ficf* 
dennoch Grundiktze aufzuhellen , nach welchen 
das Genie feine Vermögen , und die freien Pro- 
dukte dellelben vor, alier Piüfung darftellen kön- 
ne, Grundiätze, nach weichen es ficb vo|i die« 
fer Seite allmälilig äu bilden vermöge, 

' • 4. • ' 

TDas Genie mufs, um vernünftiger Weift 
an Parftellung denket^ za können , den Gegen- 
(tand feiner Begeifteruiig, und diefe felbft für 
allgemein mitiiieilbar halten. Diefe Vorausfet* 
ziHig entfpringt durch das Rewufstfeyn, dafil 
das äfthelübhe Interefle und die ihm etwa beige-^ 
iUkeii andern Inter<efles, von der Wiiidamkeit 
folcher Anlagen des menfchlichen Geiftes ab- 
hängen ^ welche» ob swar unendlich mannig- 
fidtig modificirt, doch im Grunde Allen zukom- 
men. Auch hierin kann das Genie fich täa- 
ibbeD, kana individueUes&itereife eiines Gegen» 

B 5 ftan- 



IbndeflIlIrdIgemeiD gttltigesfn^cblicbeslnter- 

efle nehmen. Wie fern nun die Philofophiq 
iBe natOrlicben Bedingungen der AUgememgttU 
keit und Mtttbetlbarkeit menichlidier Ge* 
ftüdszuftände beftimmenkann, folaflen ficbauch 
iithdiefer Hinficht pbUofopbtfche'Gmndfiitse Ahr 
die Kund angeben ; Grundfätze, die das Genie 
in der PrOftuig des Gegenftandes feiner Begei- 
fterung vor aller Darfteilung leiten können. 

5-- .-. ■ 

',Der Gegenftand der B^geifterung des Ge* ' 
nies kann immer äfthetifches Interefle tiaben, 
und doch können in dem Ganzen verknüpfter 
Vorftellungen, y^elches er ausmacht, Fehl^ 
der UnvoUftändiglceit, Inconfequenz , Dishar- 
monie und Ünrichtigkeit liegen, welche, fich 
vor dem lUchterftuhle der Urtheilskraft nicht 
entfchuldigen laflen , Fehleir, welche unerach- 
tet fie das fiftbetUcbe Interefle nicht aufheben^ 
dennoch es nicht den Grad von Lauterkeit und 
Stärke erreichen laflen, welcher auflerdem , 
möglich wäre. Dafs es beftimmte philofophifche 
Grundfätze gej>e, nach welchen das Genie vor 
ailer Darftellung, den Gegenftand feiner Be- 
geifterung InjenerHinficht prüfen könne, fcheint 
mir, ^enn irgend etwas» keinem. Zweifel aus- 
ge&tztjEU feyn. 

^ * 
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Alle GrandOtze diefer Art, welche (ich 

för fchöne Kunft geben laflen , fliefeen aus der 
iNatur des Kutifjkgjenies, und dem wabren Cha- 
rakter feiner Produckte felbft. Die Werke des 
Genies find alfo in fo fem die Quellen aller Rc^elo, 
'Wiefem fichin ihnen die eigentbüroÜcbe zweek- * 
'inäfige Wirkungsart der Vermögen deflelben 
ansdrüQkt Diefe Gruiidfiitze find durchaus 
Grundfiit^e der Zweckmäfsigkeit, welche das 
Genie leiten follen , in jedem Werke feinem 
Charakter und Zwecke^ vollkommen treu zu 
bleiben, immer das ganz und ohne Einfchrän* 
bong za fßyn, wäs es nach feinen Naturanla- 
gen feyn foll. 

Sobald der Künftler es unternimmt, den 

Gegenftand feiner Begeifterung äufserlich dar- 
zufteUen, Ib fetzt er fich damit einen Zweck, 
. den er durch gewifle Mittel und Handlungener- 
reichen will. Sein Zweck ifl: im Allgemeinen 
kein andrer: als; durch die Form der äufsem 
Darftellung oder des Ausdrucks die Unterhai* 
tung und Mittheilung desjenigen äftthetifcben 
Interefles zu böwirlLeo, welches der Gegen- 
fiapd der Begeifterung im Inoem des Bewulst» 
feins und Vorftellungsvermögens verurfaclite. 
In diefer Situation wirkt er durchgängig nach 
Grundfiltzen und Begriffen y iHid wird wie jeder 
Andre angefehen, der durch Anwendung ge- 
wUIer JVäiltei einen Zweck «rreichen wilL Die 

vor- 



vorzQgHcMten Grtmdfttee'iind Begriffe , denen 
das darfteilende Genie unterworfen ift, erge- 
ben ßchms der Art des Zweckes, auf den es 
eis darfteilendes hinarbeitet, und der Natur der 
Mittel für die Darftellungt 

f m 

Die Grundfätze für das Genie ftützen fleh 
alle auf das wirmicbeDalemder Kunftgenien^ ' 
I ihrer Ftodukte, als fidcher, und deren Wir* 
klingen auf die f^npfindiamkeit des Mexübh^ 

So> wie alle philofophifche Wii&nlcbaft 
über die gemeinfchaftiichen geiftigen Vermögen 
der JVIenifchheit aus Zei^Uederung der Wirknn« 
gen derfelben, innerhalb den CSränzen des Be- 
wulstfeins hervorgebt, fo ruht am Ende alle 
Kenntnis des -Genies, ruhen alle Regeln der 
Zweckmäßigkeit für daflelbe auf Betrachtung 
und AoseinanderfetzuQg d#r Eigenfchafte» der 
Werke deffelben« 

bdem ich diefi^ läge, glaube ich keines- 
Weges die Theoriejler Künfte an den Zu&Il zu 
knftpfim, vidmrfirdierelbeanf diejenige Grand- 
lage zurückzuführen y auf welcher allein fie mit > 
Feftigkeitndienkann« NicbtderUofseGenufi^ 
und eine blinde Anfchauung der Werke des Ge- 
nies ohne Raifonnem^t kann dem Gefchmack 
dne fiebere Bildung geben, mir ans philofbpbi* 
fcher Zergliederung ihrer Beftandtbeile und kri- 
tifcher Brwfigut« derfelben in Be^ung aitf 

Grün- 
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tirCbide and Folgen ergdbm iich eoksftffai dki^ 

tfaeoretifchen Wahrheiten über die charafterifti- 
lebe Stimmung der geiltigen Vermögen in Her* 
vorbringung und BUdnng des Schönen, wiA 
die Naturgefetze, nach welchen fie in diefem Zu- 
ftande wirlfen, andererfeits Stoffe zu Regeln 
für die möglichjfte Bildung derfelben, um das 
Höchfte, Zweoiuiül&igfte bervorzubringeiit 

' Da£s ülH-igens Kant ielbü: keines Weges al* 
letarundfätze für Vollkommenheit eines Werks 
der ichönen Kunlk leugnen, könne; wird mir 
dorcb fidgende Bemerkung mehr als wahrfcbein» 
lieh : diefer Weltweife beftimmt in feiner Kritik 
der äftbetifohen Urtheilskraft (ebr genau, was 
ein Genie zur fchönen Kunft, was fchö- 
ne Kunß; was ein Werk Schöner Kunft 
{m. Ich frage belcheidentiich : folgt nicht ans 
dielen Beftimmungen allein fchon eine Reihe von 
GruodiktEen ? WennKant dieKriterien desGe- 
nies zur fchönen Kunft, der fchönen Kunft und 
ihrer Werlte entwickelt, folgt nicht aus diefen 
Entwickelungen mit logifcher Nothwendigkeit, 
was kein Genie fiir fchöne Kunft, was kein 
Werk eines Genies f&r fchOne Kunft fbi¥ isfyt 
fich nicht nach denfelben gewiflermaCsen der 
Grad ypn üttfaetifcher Trefflichkeit eines 
Werks beftimmen? . 
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AUeifi obwohl die Grundflitze uod Regdn 

der philoibphifchen Theorie der fchönen Kün* 
fte, ihrem Iniibidte nach» keine andre Quelle ba* 
ben, als die Betrachtung der Natur des Genies, 
fo wie es ficb in ieioeo Werlien auisert , fe 
bttng^ dennoch ihre (^bietiiende . K*ft von Asr 
moralifchen Vernunft ab, als welche allein alles 
Interefle an eine Zweckmäßigkeit, die ihrer 
^eibft wegen gefall^, begründet. • 

« 

Wenn ich vorausfetzen darf, dafs alle bis* 
faerige Behauptungen der Wahrheit angemeflen 
Und , fo darf ich auch einen Entwurf zu einer 
philofopiiilchen Theorie für die fchöne Kunft 
wagen. , ' 

Die philofophifche Theorie der Ichönen * 

Kunft hat zwey Hauptfragen zu ihren vorzüg- 
lichften Gegenftänden, Sie fragt nämlicb: 
i) was das Kunftgenie leiften könne; dann: 
a) was das Kunitgenie leiften folle. Der In<- 
begrif von Wahrheiten , durch welche die er- 
ftere Frage beantwortet wird, könnte die 
Naturkunde des Genies für fchöne 
K u n ft h e i f s e n ; der Inbegrif von Grundfötzen 
zur Beantwoi:tung der zw^ten, die Teleo* 

logi« des Genies für fchöne Kunft. 

» 

• * 

Die Naturkunde des Genies mufii 
aus lauter ThatJikchen und aus Folgerungen befte^ 

ben, 

* * 
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hea^f ^Idbe aitf^ ^Ebatlkeheli bemheo* Um 

Quellen find die dafeyenden Werke des Genies 
kl jeder Kunft, ohoe wekhe Gnmdßitee filr das 
Künftfchöne gar niehfe möglich wären. Es ift 
etwas trivial, zu benaerken, dals die fchöne 
Konft eher, da warv als ihre Theorie. 
Mufs nicht Licht dafeyn, ehe Optik erfiinden 
werdet) ksixm ? Dals es ab^r G^ieen und durch 
fie fchöne Kunft gebe, erhellt aus der Th/ttfache ' 
4^ Produkte. gewUTerGe^iber, deren Wirkun- 
gen in dnem gewUfeaaUgemeiiieüOKiraldw au- 
fammeniüimi:iea. » ' : 

.... ' , ' 
Die erfte Obliegenheit der Naturkunde de« 
Genies beftebt darinn, ihr en Gegenftand be>- 
ftiaimt darzuftellen, und die aller Theorie zum 
Grunde liegenden Fakta: Es giebt Ge* 
nieen für fch6ne Kunft; es giebt 
Werke fchöner Kunft; es giebt fchöne 
^ Kunft; in ihr gehörige^Liicht zu (bellen. 
dem die/es gefchieht, mufs fidi ein Grundfatz 
für *alie j^hone Kunft ergeben, welcher mit voll- 
kommenem Rechte an der Spitze der Theorie 
fteht. DieferGnindfatz drückt die gemeinfame 
EigenthümUchkeit aller wyihren Werke fchöner 
Kunft aus. Man würde nie auf die Benennung 
fchöne Kunft gekopimen feyn, wenn nicht 
zwifeheB ^den W^ic^ der Kunftgeniera und der 
Schönlieit der Natur eine walu*e Analogie wäre. 
Um alfo;ro dem>Gn!ifl^t0^ ä&r fcbütmi Kunft 

• * ' zu 



von der Erörterung des Begriffes des Sch5» 
nery der Natur ausgehD» uqd zeigeD, dafe 
die Werke der Kunftgenieen eine Wirkung auf 
das GefUblvermögen hervorbringen , welche 
tterjenigen wefentlich Shnlich 'ift, welche daff 
Scheine der Natur hervorbringt. 

* * * 

' Um lieh hier nicht zu täufchen, müffeo 
wohl unterfohioden werden: die Gründe^ 
durch welche das Vergnügen amScho- 
Den der Kunft entftehet, und die 
Grundfätze, n^ck welchen man Ober 
diefe Gründe felbit reflektirt, wenn 
inan das Vergnflgen am Schönen zum 
Gegenftancie feiner Erforfchung macht 

Unterfcheidet man diefe beiden Dinge ge^* 
nau» fo ergiebt fich in Beziehung auf Werke 
fchOner Kunft, dafe fie alle darin ttberein- 
ftimmen: dafs durch eine gewilTe Handlungs- 
weift des VorfteUungsvermdgens gewiflfer GeU 
fter, Gegenftände der Vorfteliung bewirkt wer- 
den ^ welche ein Vergnügen verurlachen, wie 
die fchönen Werke der Natur felbft. Und fo 
wäre denn Uebereinllimmung mit der | 
fchönen Natur» wohlverftanden» deroberOe J 
Grundfatz für die fchonen Künfte, umihr gemein- , 
fchafdiches eigenthümUches Wefen izu beaeicli* J 
nen. Zwar ift Vergnügen an einem W^^i^e ( 

fchö. 



Digitized by Gopg^ 



fchöne Kunft ohne Begriffe gar nicht mög- 
lich $ aberde&hidb eotftebt , nicht bey Betracfa«- 
tang eines folchen aUes Vergniigen durch Bc- 
griffe ; vielmehr erweckt jedes Werk fcböner ' 
Kvsß: Vergnüjgen , -welches^ vdn Begriffen ate 
feinen Urfachen nicht abhängt, und diefes un- 
mittelbare VergnQgieo hät im Bewußttlbyn die 
Obcrlierrfchaft, oft fofehr die Oberherrfchaft;, 
dais es die .Begriffe des Gegenftandes verduti^ 
kelt, und uns wohlgar auf Augeiabhck« wtthnen^ 
Jäfst, als fanden bey unferm Zuftande d^glei« 
dien gar nicbt Statt 

• • • • . • . - • t 

' Hat die Naturkunde des CxeniesifUr fcbekie 
Kunft den gemeinfamen eigenthünilichen Cha-' 
rakter des Kunftfchönen entwickelt, fo giebtfie 
nun diejenigen Kräfte und Verfaältiitflfe vön Kräf. 
teil an , welche dem Gepie für fchöne Kunft we- 
fentUcb angdoi&reu. 

Hat £ie im Allgemeinen den Cbarader des* 
RunftfdiDnen, urfd die Beftandtheile des Kunft- 
genies dargeftellt, fo geht fie nun zur Betracb«^ 
tong der einzelnen Künfte Aber, beftimtnt den 
Begrif desSchönen in befonderer Beziehung auf 
Dichtkunft, Tonkuuft, Tanzkunft^ bildende 
Kunft und Garienkunft« 

I. Wirddurch jedes W»k der ibhönen Kunft 

unmittelbares VergDÖgen erregt, und Und die 
OHgmUdy U. Thea. C , dem* 



« 



demfelben zum Grunde liegenden Eigenfchaften 
diejenigeo, welche .vorzüglich die Treflicbkeit 
Ußd.Ok^iginalitKt des Werkes • ehtfcbeiden , fo 
wird die JMaturkunde des Genies die Kriteriea 
d^rAii^rKeimttQKjeiaerEigenlbbfif^ 
das einzige, was fie in Hinficht derfelben thun . 
kmn^ da fle nicht voa Gitiodiätasen und Begrif- 
fen abhängen. Der Inbdgrifdieik* Kriterien 1^ 
eine Theorie der Originalität in der^ 
fQhönea/Kunft» 

- r ' • , 

2. Können mann^fidtige Stoße, yon ver-- 

fchiedenem Interefle in an fich wohlgefälliger, 
d« i« . f C hö n e r Formdargeftellt werden, und ift 
kein Stoff gedenkt>ar» der nidit ein von äer' 
Wohlgefälligkeit der Form feiner Darfteilung 
unabiiSngigesInterefie mit fich fbb^ Ib kommt, 
es der Naturkunde des Genies für fchöne Kunft 
zu, diejenigen Steife zu klaflificiren^ deren In« 
terdnfe fich mit ummttelbarer Wohlge&Uigkeit 
der Form vereinigen läßt Hieher gehören die 
Unterfuchungen über das Erhabene, Rtth- 
rende, Naive, Komifche u.f.w. Theo- 
rie, des Intereffanten in Verknüpfung 
mit der Schönheit der Form. 

3. Wird beym Genufle von Jedem Werke 

fchöner Kunft zugleich Vergnügen durch Begriffe 
vonderNaturonddemZweclLe derSftcheei^egt; 
ib mti& die Naturkunde des Genies die Prinzi- • 

' . \ piep 
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pien derjenigen Zweckinfifigkeitdarftellen, ohne 
welche ein Werk fchönerKuinft gar nicht gefall 
len könnte , und zu welcher die Natur felbft die 
wahreh.denieen ohne Regel Und Abficht hin^ei- 
tet. Hieber g^5ren z. B* die Grandiktze über 
Kinheit, Harmonie^ Verhältnismäfig- 
keit ti.fAv. Thedrte dei^ RegelmSfig- 
keit in Werken fchöner KunfL 

Üeberfehen wir alle eben ahceführte Er- 
IbrdemiÜe zu einer Naturkunde des GenieesfUr 
Ichbtie Ifjinft, fofbdetiWir; da&fie in allen 
ihren Theilen auf Beti^achtudg und Analy fe 
der Eigenfcbafcen vw Werken des Getms be- 
ruht, alfo keines weges von einem niit defKunft 
nicht vertrauten I, wenn auch noch fo Icharffinni- 
gen Denker, etwa aüffeinerStobeüüsgelponiien ' 
werden kann. So notliwendig demnach, als 
dem Tbeöriften der fchünen Kunft eine tiefe 
Kenntnis der Philoibphie und ein grofses Talent 
der Beobachtung und Prüfung nach Prinzipien 
ift, eben fo unentbehrlich ift ihm eirte ausgebrei^ 
tete Kenntnis der KlafTifcheti Werke einer je- 
den fchönen Kunft felbO:« Allein leider fehlt 
es denPbilofophen immer an Kunft werken, und 
den Sammlern der Künft werke . sui Philoibr 
phie* . - . ' 

C 31 Es 

^) Ich kann hier eifien Wunfch ulcht zarikk htke^s der 
6ch fldr ^en Ib oft* aii£driiigti alt man Sädietirche 

Vor>. 



Es ift in der oienfidilicben Nirixir geg]iln->. 
defc, dsds wir jedes unfrer Wiükühr überlulTene 
Vermögen auf die Idee femev böcbfleo tn6gli*^ 
eben Ausbildung beziehen. Das walire Genie 
für fchöne Künft ift innner ^uf ein fi>lches Ideal 
gerichtet, und Jeder, welcher, gleich befeelt 
voni Geifte der PliilojGi>phie und dem Geilte der 
Kutril» nach Prinzipien tttier die Handlungm 
und Produkte deflelben nachdenkt, imifs feiner 
NacbfcMTfcbnng und BeurtbeiUiug ^ ein fcdciies 
Ideal z\mi> Grunde l^en, ... 

^ Ich nenne den Inbegrif von Grundfätzen • 
ftlr die böcbfte Vollendung; und Zweckmüligkett 
der Werke der fchönen Kunft die Teleologie- 
des Genies für fchöne KunlL Sie fetzt 
die Naturkunde des Geniees voraus. 



Die Teleologie des Geniees denkt ficb den [ 
Menfchen nicht blos mit entwickeltem Gefühle 
und Gefclimacke fiir das üchone , fondern auch 



Vorlefungcii teibogt» Sollte atelit tnf Jeder woU- 
eingerichteten OttiveriiHtt ein« (^ffendicBe Simnoduiig 
von 2Seichnan^n, Kupferftichen, Gemäblden, Statueo 
leynt «ine Sammlung» die Wenigdens vollibindig ge*> 
äug wIEre» um die GmndfiiUe ßk die HaiiptptrtieeA 
derUUend^KonftdittcbBeyrpietoasoerlä'tttem?, . 



als ausgebildet von Seit 




ioer Übrigen höhe- 
ren 



Digitized by Google 



I 



I 



ran Vermögen. Einem Menfchen, welcher 
auf diefer Stufe der Veredlung ftelit, genügt' 
das blo&e Schöne niciit, er will in der Form 
delTelbeu immer nur das Gute und Wahre 
fehen. 

* 

Der höchfte Gnindfatz der Teleologie des 
Genies fUr fchöne Kunft ift: Darfteilung 
des Guten und Wahren in einer Form, 
analog der Schönheit der Natur« 
Güte und Wahrheit werden hier in weite- 
rei* Bedeutung genommen I und die Teleok^ie 
defs Genies für ibhöne 'KunAr mufk zuvörderft 
das Welen der Güte und Wahrheit, in 
wiefern iie in der Form des Schönen erfcbei« 
nen können, entwickeln, und diefe Entwicke- 
lang auf die befondern Künfce anwenden, wo« 
durch denn für jede derfelbän ein eigner höch- 
fter Grund&tz ericigt. 

Wenn di^ Teleologie des Genies für 
fchöne Kunft von dem eben angetiilirten Grund- 
fatze ausgeht, fo find alle Regeln, die fie giebt, 
um mich des Kantifchen Ausdruckes zu bedie- 
nen:' Regeb der Vereinbaruncf ' des Ge-/ 
fchmackes mit der Vernunft; Regein, die 
eben deüshalb nothweh4ig lind , weil die Hand« ^ 
lungsweife und das Interelle der Vernunft notli- 
wendig find. Und wenn der Gefchmack für 
das Genie der Kunft erft dann ferne h'Jchfte 
- " C 3 ' Aus- 
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bildung liat, wenn er mit der Vermmft barmo«. 

nirt, fo fagt man von der Teleologie ftir die 
icböne Kjunfl: nicht zu viel, wenn man ilir die 
Grondfiltse iftkr die VervolHcimmititing dek Qe* 

fchmacks fUr fchöne Kunft: zyeignet» 

« • 

* * i 

(^Diß Fortßtzung folgt^ . * * • 
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Atßutifckt Gnmdßtt» übir di$ Alltgori» d»r 
' fckömn Kunß^ vorzügßek Ar bUdmdm 

und dir Dithfkunß. 
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'ie Theorie der allegorifclien fchönen Kuiift 
geblirt uoftreitig unter die fchwerften Theile der 
Philofophie ilber das Schone, und, wie viele 
icteMrfilQnige Männer aiicb iicb mifc der Bearl^^i» 
tung derfelben b^bfiftigt baben, Ib hat nimi 
dennodi bis jetzt auch ni(?ht einmahl über den 
ricbtigen Gnmdbegrif derfelbeti einig werden 
können. Um fo weniger wird es überflüffig 
fcheinen» wenöicb in gegenwärtigem Auflgtaee 
einen kfelnen Beytrag «ur mebrern Aufklärung 
. «ioeSi fo intereilkitf en Gogenftand^s . lieferp 
verfucbe» i r : , 



Frs^eni/ auf Mfekhe kh vorattglicb 

mein Augenmerk riohten zw müüep glaube^ fiud 
folgjBpden: 



Was ifbim; AligenMiiien die Alle^rie, i^ls 

V/erk der Ichönen Kunft? • . • . x 



Worin befteht im Allgemeinen das Genie 
(Ur ^egprie der ffbönec; Kunft? Wie wirken 
die Seelenkräfte des KOniUers bey Erfindung 
und Au^ipiidun^ d^rfeUl^epf 



5? 

WelchesiBnd die ächten Gegei^ftÜnde ftr 

fiUegorifche Darft^llung d^r ichönen Kuoft ? ; ' 

Welche find die HauptvoUkonunenheiten 
eines allegorifcben Werkel dtt tdMkea Knnft 

Un AUgepieinen, 



fTof iß MegorU^ JTerk fchötur Kwß7 

Map Tagt etwas felir Gemeines, wenn 
man die AUegorie als ein Bild erkUfrt, in 
fo ferp es an die Steile der bezeich- 
neten« Saoh« gefetzt wird; wenigftens 

reicht diefer Begrif nicht zu, um das Wefen der- 
felben , in wielem iis ein^ be^de^e Kiafie von 












inen. Ple allegorifcbe fo wie überhaupt alle.^ 
Mdliclie |)arlbe4ung VW Ideen kami ans einem 
zwiefachen Interefle hervorgehen, entweder aus 
eii^em Intere0ie desErkenntnisvermögenSp pdw 

dem 
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dem vereinigten InteiH^flb deü. B^B^braogsv^« 

mögens und Gefchmacks. Diejenige all^gori*» 
IcheJDaiiteUungvoD Ideen, wek^be aus dem In^ 
terefje df s Erkentitiiisvennögens hervorgeht, 
hat den Zweck , die Aufmerkiamkeit der Men« 
Cchm mit I>ichtheit auf . nbge^^ogene Be^iflb 
und allgemeine Wahrheiten zu richten, und an 
dl«e Betrachtung ikri;»U)en 4u feiTeb^^ ipdemmaa 
fie anfchaulich darfteilt, und dadurch dem gemein 
neni V^ribande evident macht AUegorifclie 
D«rftellofigen diefer Art find: Sinnbilder, 
Parabein, Fabeln; Gattungen von Wer. 
ken, deren keine, ftreng genoinmen, m dem 
Gebietlie der fehöneq Kunft gehprt, Diejenige 
aÜ^wifcbe |;)arfteUung von Ideen , welche aus 
dem vereinigten IntereQibdes Pegelirungsyer- 
mögens und Gefclwnacks hervorgebt, zeigt fiqh: 
a) in der Allegorie, als blofser Figur der 
Rede 5 b) Inder Allegorie, als Werke fchö« 
ner Kunft , Qie Ailegorie, als Figur, ift 
kein Gan2;es , fondem Wos Theil, nicht Zweck 
des Jtünftlers, Redners, oder Scbriftftellers . 
Oberhaupt, fondem b)os Mittei «am Zwepke^ 
fie hat nur Vollkommenheit im Verhältnifle g^-? 
genda&Gawe, ibidem fie geim» dieAUego- 
rie, als Werk fchöner Knnft, ift ein för 
fichbeftebendes Ganzes, fiefefeft, ihrer Fprm 
nach, ift Zweck des Kftitiftlers. 



- * Die Allegorie, als Werk der fchönen, 
Ktinft, zlelk nicht blos daraufhin, da(s man dift ^ 
Ideen, welche die Bilder darftellen foUen, an- 
erkenne,, ihr letzter und wefentlicber Zweck ift 
.die SchQnhetfc der Formen und der Verlftifdi-^ 
chung, aiificb, und als Ausdruck der Liebe zu 
den Ideen betrachtet Daraufgrttndetfichaoch 
der auffallende Unterfchied zwifchen der Aus- 
führung eines Sinnbildes, und der AusfiihranK 
einer Allegorie. Das Sinnbild nuifs fich mit 
gröfster Präcifion auf die Angabe durchgät^ig 
Ittinliciier Zflge einfcbrünken ; otme fieh 'jenen 
Schmuck und jene reizenden Zufälligkeiten 2|i 
erlauben , welche der Allegorie frey flsebeo, ja 
ihrem Wefen gehören, wie fem Schönheit 
äir Zweck ift, . • 

pie Ail^orie als^erk der fchönenKutift 
drüc^Lt einen Ich wBrmerifbheu Zuftand' aus, wo 
die Phantafle alle ihre Schätze aufbiethet, um 
das Intereflb filr eine Idee durch eine ihm ganz 
entfprechende Verfinnlichung darzuflellen, und 
.fie ift um ib vollkommener, je idealiicfaer ihrct 
Formen und Bilder find , je ein reicheres Spiel 
von analogen Bildern fie mit der HaUptidee ver- 
gefellfchaftet.. 

f 

Wenn der letafce 2weck der Allegorie, 
als Werkes fchöner Kunft, kein anderer ifV,^ 
als : die Sdiöofaeit der Formen und Verfinnli- - 
-Jl- / " ' . chung 
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Gtnbg atlifidi, jtad lü^ AuAlnx^ der Lieb^ 

der Idee betrachtet, fo kann man jene WerJ|.e; 
gqf nicbfc zar fchönen Kimfi: rechnen, in deoen 
fich Hafs, Verachtung, Schrecken und ähnli-. 
cbeLeideiifchaftea durch ^tfprecbende Veriiiin*, 
lichung ausdrücken, und zwar fo, dafe diefe 
Hauptzweck Ul« Empfindung des/jSchön^ 
nwfe jeden^die i&tiiitwirkung demllegori« 
)Bd[ieQ Darftellung Un Ganzen feyn« 

Attribute nennt man in Werken def 
.Adtegorifcheii Kunft diejenigen TbeUe oder Ne« 
benftücke einer allegorifchen Figur, welche* 
entweder an und für jüch diegeift^e» moralilcbe 
Bedeutung derfeibon umnktelbdf tmd voUkpm« 
men ausdrücken , oder doch zum vollkomu>e«. 
necn tnid- lebhaftero Aosdnicte derfelben bej^^* 
tragen« " 

' • Die Attribute fmd, ih RÜckflc^iefes 
Untericbiedes entwed^f wefentlicbe odetr* 
hin-zxikomtnenA^ä r 

. » Die wefentlichen Atttihtit0 bewir- 
keij die Anerkennung der allegoriilhen Figur 
nadh ihrer wabmi Bedeutung; fie find etitwe- 
der: i. fymbolifche, dJ. folche, die fidi auf 
wirkliche Aehnlicbkeit, oder^ Analogie grün- 
den ; oder ct. konventionelle d.l« folche;^ die 
fich auf zufällige Verknüpfung gewü&r «Bilder 

. ' mit 



hiit gewiflen Id^ gründen^ So fM lymbo^ 

iifche Attribute: die Wage dei* Gerechtig- 
dasNektdrgefcbiiirdet'Jugetid^ das heilige 
Feuer der Keiüchheit, als Veftaiin^ die Schlange 
i^der Spiegel der lUugbekr dte'Brüfte cter 
Natur, der Mohn deS Schlafs ^ der Finger auf 
dem Munde des Uarpokrate^i konveotio-^ 
iielle Attf ibütefi die MtltäEe^ der Hudl^ifec' 
Freyheit, die Scblatige der Arzneykunfi:» die- 
Lilien E^ratikeicbsUiCw« 



£lin Attribut iÜrütil itiefar 
je mehr es fähig ifl, die Einbildungskraft ins 
Spiel SU fetzen I um ficb über eine Menge vop 
Verwandten VorfteUungeti stt verbreiten^ die 
mehr denken li^n , als man in einem durch 
Worte beftimtnten BegrifFe amdrücken katm. 
Die* VoHtelUvrafl bleibt bey einem folchen At- 
tribut^m^erdings Muf die Hauptidee gerichtet^ 
aber fie verlieht t fich zu gleicher Zeit in einer 
unbelfcinimbaren Menge ihr mehr joder Wenigi 
klar und deudieh vörfdiwebeilder Reihibi 
loger Vorftcllungen. 

■ . Die 









'Ig 


Ulf« 






fche Idee, Krit* der ürcheilskr. A4 A. 192*195. Die 
li^etifche Idee^ fagt er hier unter anderü i üt eine 
eiimi gegebene^ Begriff« bejrgelidke Vorfldkuig 4ei^ 
Einbildong^raft^ welche out einer (obiM Mannig- 
r«iiti^keü der Theilvorßellangen in dem freyen Ge- 
• * br«u- 
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Allegorie ift fleh im Allgemeinen 
in allen: KüoBsen .gleich, in befonderfi miter^ 
fcheidet fie fich: a) nach dem grofsern oder ge- 
ringem Uüi&nge. des Ideenkrei&e^, WS weU 
dhem leine Kdhft^ mch dem Zeicluln, durc^ wel?^ 
.chesfie darftellt, ihre allegorifchen Stoffe neh-« 
med kaUh^ Die Dichtiainft ha£ Von diefer Seite 
den utibeftreitbaren. Vorrang vor jeder andern 
Kutift; .b)tiach dem Uitifiing^ der Spbfire von^ 
Vorftelltingef) für Sinnefi und Einbildungskraft^ 
welche jede Kunlt durch ihr Zeichen eröfnea-. 
kann« Die CKcbtkmift (teilt tttitnitteibarkeinetn. 
Sinne etwas dar, allein fie hat unter allen Küu- 
Iteo d»S flusgebreitetefte Vermögen^ die fiSti-. 
bildungskraft durch Bilder von Gegenftänden 
eines jeden Sinnes zü befcbäftigen^ Sehl* na« 
tOrltcb i dafs iie ihre aliegorifchen Gegenftünde 
durch, mannigfaltigere und mehrere Attribute 












jede andere Kunft. Alle übrigen , welche der 
Allegorie iabig iind^ bildende Kunl):^ Garten^, 
konft, TandLtmft, mflf&fi ibi" kl didfein Stacke, 

* • » nach- 

i 

bnache derfelben verbunden iftt daik für fie kein 
Aosdrack« der •(einen bjeflinudten Begrif beaeich^. 
net, gefcmdeii' wef^ kann, die alfo viel nnneon« 
bares zu einem BegrilTe hinzudenken lafst, davon 
das Gefühl die Erkeuntnisvermögeo belebt : und mii 
der Spncha^ alt kioten BacMtben» Geift ver* 
Mndet* 



- — 48— ' 

4 , * 

Mhdifteheii. Die Dichtkonft und Taf^kitiifl: ha- 

bell aber auch noch für die Allegorie den Vor- 
tbeil Vor den Übrigen Künften voriaus , daib fie- 
ihre allegorifchen Wefen in Handlung verfeteen 
und eben dadurch ihre Id^en vollitändiger xaA 
mannigfaltiger aii^ittcken körnieri». . Die bit« 
dende Kunrt kann uns nur ein einziges Moment 
ftr den Anblick gebett^ ntidhöcfaftenslto Phan» 
tofie die Richtung mittheilen , Handlung hinzu 
2U dichten ) indem iie ein. Allegorifches Wefen 
, in einer folchen Situation, Attitüde, Richtung- ^ 
der Glieder dardellt, welche mit Handlung/ als 
Urfache oder Wirkung werentüch zufemmen«' 
' hängt, c) nach dem mehr oder weniger einge-' - 
. ' fchränkten Vermögen einer Kunft , ihre oilego- 
rifchen Ideen auszuftihren* Auch hierinn be-' | 
hapi^et die Dichtkunfi: den Vorrang, indem fie j 
^ ganze Syftenie von Ideeti allegorifch darftellen i 
und entwickeln kann, d) nach der mebrernoder 
. Wenigerh Einheit» der je^ Kunft fri ihmi alk« 
gorifchen Darftellungen iahig ift. ^ Die bildende 
Kunft hat hierinn den Vorrang vor dentibrigeil j( 
^e)nach der grüfTern oder gerhigem Evidenz, 
\ welche jede Kv^ft ihren allegorifchen D^rftel* 
lungen ertheilen kann. Die Dichtkunft hatvon 
dieler Seite vor ddi übrigen Künßiea den gro- 
ßen Vortheil, dafsfiefiihigi(t, mit ihren allego- 
rilcheu Gemälilden zugleich die beltlmmte An- 
deutung der Idee zu verknüpfen« 
i • . ; . ' " 
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U^ori» bißekt das Genie für Allegorie 

der fehö^nen Kunß? 
Das Genie zur Allegorie in jeder fchönen 
Kunft iä: eine Vereinigung von phiiofophi- 
fchen und äfthetifchen Taieoten. 

I. 

1. Jede allegorifche Darfteilung einer fchö- 
nen Kunft bezieht licli auf allgemeine Ideen, 
welche ein filr die ganze Menfchheit oder fUr 
einen grofsen Theil derfelben intereflantes Ver- 
hältnis ausdrücken. Ks giebt drey Hauptver- 
hältnifieder Menfchbeit, äuf welche (ich, wte 
mir fcheint, alle mögliche allegorifche Darftel- 
lüngef] der fchönen Kunft zurückführen lailen: 
9. das Verhältnis der Menfchheit zur 
Natur in Beziehung auf Leben/ Triebe und 
Gefühle. Die Natur hat Kräfte, Leben 
za geben, und Leben zu nehmen. Triebe 
zu befiiedtgen und Triebenfiefriedigung zu Ver- 
lagen., angenehme und unangeiiehme Gefühle 
sb gewähren; i^erMenfch hat Kräfte, fUr Le-» 
ben und Genufs; diefe Kräfte haben Grenzen 
ihrer Wirk£unkeit( j^edingungen, unter deinen 
fie aufhört, oder gehindert wird. Natur« — 
Zeit — Schickfal — ' Leben, Kindheit, 
Jugend, Mannheit, Alter,Tod — W<^1- 
luft, Freude, Traurigkeit — Ueber- 
flufs, Armuth — Gefundheit,, Krankr 
heit, Hofnung, Furcht, Morgen, Mit- 
ürigiuaiid, Jin^ii. ' ' D . . ta"* 



tag» Abend, JKacht, Frühling, Som- 
mer, Herbift, Winter, Schlaf, Traum, 
u.f. w. find allgemeine Ideen, weklie ein Ver- 
hältnis der Menfcbbeit 4ur Natxir ausdrücken; 
b. das Verhältnis der Menfchheit zum 
moralifchen jCxefetze. Das moralilcbe Ge* 
fetz beftimmt dieder Würde unfrei' vernünftigen 
' Natur angemeilene Uandlungsweife des Wil« 
' lens, beftimmt die Art, wie wir'unire Neigun« 
gen befriedigen füllen, ftiftet Einü-acht und 
Harmonie unter ihnen ; daher die allgemeinen 
Begriffe von Tugenden: Gerechtigkeit, 
Liiebe, £rbarmung,£intracht, Freund- 
fchaft, Unfchuld, Dankbarkeit, Mäfig- 
. keit u.f. w* Die allgemeinen Begrifle von La- 
dern; Ungerechtigkeit, Feindfchaft, 
Graufamkeit, Unmäligkeit, Falfchheit 
u!»r.w.die allgemeinen B^ifie, welche die 
Entfcheidung der moraSfchen Vernunft alsRich- 
terin über die Handlungen, und die möglichen 
und nothwendigen Folgen diefer EIntfcheidung 
ausdrücken ; Gewi l'f e n s b i f ie , R e u e , V e r- 
2weiflung, Strafe; «.das Verhältnis 
der Menfchheit zur tibernatürlichen 
Welt Moralifches und phyfifches Bedürfnis 
vennittelt in dem Menfchen die Entwickelung 
von Ideen der überfinnliclien Welt, als Gott- 
heit, Univerfum, Ewigkeit, Unfterb- 
lichkeit, Seeligkeit, u. f w. In Hinficht 
diefes drey&cheu VerkOiltniiles l^Onnen wir dl« 

Ideen, 
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Ideön , weldie zn aBegorilbber DarfleHung ge* , 
fchickt find« theilen: In phyfifche, morali* 
fche, und metaphyfilche. 

• 

]5a5S Genie zur Allegorie der fcbönen Ktinft 

bat gleichfam zu feiner Grundlage eine urfprüng- 
liehe Fert^keity diefe Ideen zu ßifien^ und mit 

Lebhaftigkeit vorzuftellen, verbunden mit ei- 

neniberrfchendenlntereflbfUrdieBefchäftigung ^ 
mit ihnen. Und die Verwandfchaft , in w elcher 
CS, von diefer Seite betrachtet; mit dem Genie. 
jfÜr die IPhilofophie fteht, ift unverkennbar« 'Es 
findet indeflen zwifchen dem einen und dem an- 
dem der Unterfchied Statt, da& das Genie zur 
Philofophie fich mehr durch die Fähigkeit aus- 
zeiciinet, jene Ideen mit vollkommener Deut- 
lichkeit vorzüftellen, da hingegen das Geniezur 
Allegorie fich durch die Lebjiaftigkeit, Verfiun- 
licbung , und den Reichthum der Vorftellmigen 
der Gegenftände derfelUen cbarakterifirt. 

Das pbilofophifcbe Talent des alle- 
gorücbenKünftlersiftumfogröfser: i. je mehr 
er fiir die erhabenften Ideen herrfclienden Sinn 
befitzt; 2. je gröfsere Ganzederfelben er im Zu- 
fammenhange vorteilen kann ; 3, in je interef- ^ 
lanterer Verbindung er fich eine Mannigfaltig- 
keit folcher Ideen vorzuOeUeQ fiibig Ut 

. » 

Da au 
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a. Das Mfthetifcfae Talent des ail^ortr 

fchen Kütiftlers beruht auf dem bey ihui Statt 
findendeti Verbältnifle feiner Vemubft 2U dem 
Dichtungsvermögen feiner Einbildungskraft, ei- 
nem VerhalüiilVe, nach welchem die Einbil- 
dungskraft für Ideen folclie fiimliche Formen bil- 
det, welche zur Darflellung derfelben dienen, 
und zugleich durch die Schönheit, welche fie 
• bezeichnet, die Neigung des Künftlers zu den 
Ideen ausdrücken. Jede allgemeine Idee, wel- 
che ein fth' die Menfcbheit intereflantes Vetiiält- 
nis ausdrückt, führt in der Seele des allegori- 
ichen Künftlers eine Menge von einzelnen ftnn* 
liehen Voi-ftellungen herbey , welche lieh auf je- 
nes Verhältnis bezieht). Er denkt z. B. Jugend, 
und feiner Phantafiefcbweben zahllöfe Bilder der 
Glückfeiigkeit diefes Lebensalters vor; er 
denkt Ho&ung, und in dem Augenblicke drängt 
fleh zu feiner Vorftellkraft eine Schaar von Vor- 
fteliungen der fülsen Wirkungen diefer Seelen« 
kraft. Unter diefen Vorftelhingen herrfcht 
Einheit bey der gröieiten Mannigfaltigkeit; 
Verftand und Einbildungskraft vereinigen ihre 
Wirkfanikeit zu einem freyen und doch gefetz- 
mäfigen Spiele. . Allein damit ift jenes Verhält- 
nis der Vernunft zum Dichtungsvermögen der 
Einbildungskraft, welches dem allegorifchen 
Kttnftler eigen ift, noch nicht hinlänglich cha« 
rakterilirt^ das Dichtungs vermögen ertheilt dem 
allgemeinep Begriffe Wefenheit 9 leblofe qder 

be- 
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belebte, belebte vernuofck^e oder belebte ver«. ^ 

nünftige Wefenheit, giebt dem fclbArgefchnffe- 
nen Weien eine leinem Charakter atigemeileue 
Form y und ftellt es sds wirkend und handebid 
dar.*) DieGeftalt, in welcher das Wefen er- 
fcheint, mufs zu Felge 4er Idee, die ihr zum 
Grunde liegt, jederzeit in das fdealilche gebil- ' ' 
detfeyn, die AUgemeinlieit der Idee, der Um- 
fang von Bildern , die mit ihr zufiimmenhängen, ' 
miifs fich in der Erhöhung der Figur über däs 
blos Natürliche und Individuelle ausdrücken. 
Alle Vorllellungen , welche mit ihr durch be- 
{ümmte Gefetee aflbcürt iind» umringen fie 
nun gleichfam vor dem BUdce der Pbanlafle, 
und bilden mit ihr die Ericheinung einer klei- 
nen Welt, in welcher man fie als fchaffend und 
herrfcbend erblickt, und fich in dem Gewimmel ^ 
von Gefchöpien verliehrt, die fie in unüb^eh- 
baren Reyhen umgeben. Die Seele des Künft- 
lers geräth, während.fichin ihrem Innern diefes 
Schanfpiel erOfnet, in eine, Entzückung, bey 
welcher das Bewufstfeyn ihrer individuellen ge- • 
genw8rt;igen Verhältniffe verdunkelt wird , tind 
die Vorftellkraft ganz gerichtet ift auf die finn- 
Ucbe Darfiiellung desj^oigen wichtigen Verhäit- 

D 3 . , nif- 

♦) Man könnte fagen^ dafs bey der aüegorifcben Dar- . 
ftellttag einer jeden Idee derVerßmd der ßinbiiduogi!^ , 
kmft erlaube, mit den Denkformen der Subflandalitä: 

und Kauüklität ein Spie] zu treiben. 
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ntffi^s der Menfchheit zur Natur, dem Moral- . 
gefetze oder der Uebematur, wekhesdie Idee 
ausdrückt Diefe Entzückung ift die QegeUbe« 
mng des aUegorifchen Ktti^ers. V 

Das eben beftimmte «fthetifcbe Talent des 

allegorifchen Künftlers ift um fo treflicher : i. je 
fcböner diegan^e Form ift, in weichet* das 
Dicbtungsvermögen die Idee' darftellt; 2. je - 
. vollkommner der A us d r uck der Form ift, um 
, den Inhalt' der Idee zu bezeicbnen ; sf/je idea» 
lifcher die Form und der Ausdruck ift ; 4. dem 
Umfange nach ift es um Hb gröiser» je gröisere" 
Vericnttpfungen von Ideen das Dic^tungsver* , 
. mögen in £uanUcber Form darftellen kann, 
• • • • , 

/ So wie das Genie des allegorifchen Künft* 
lers aus einem philofophilchen und einem äfthe^ 
- tifchen Talente befteht, fo kann man auch fagen, 
dafs ein philolbphiiches und ^in äfthetifches In- 
terefle den allegorifchen Kflnftler zur Darftel- 
lung beftiinmen. Zugleich durchdrungen vom 
Gefühle der Wichtigkeit einer • Idee för die . 
ganze Menfchheit, und hingeriffen von dem 
Reitze der fchönen Fprm, in welcher die Idee, 
feiner Phantafie erfcheint, entfcbeidet er f&r die 
' ' Darftellung, wekhe keinen andern Zweck hat^ 
als den, in den Seelen andrer Menfcben die- 
felbe Theihijahme an grolsen Verhältniflen der 
Menfchheit, und dieiblbe Entzückung über die 

fchö- 
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fchöne Form der dargelteliten Ideen zu be- 
wirken. ' ' 

Iii 

U^u mufs der Stoff zu iiutr JUUgork - 
bifchßffen foyn? 

I. 

Jede Idee, die allegorifcher Darftellung 
fähig feyii foU, mufs ein beftimmtes Ver- 
hältnis der Menfcbbeit zar Nator,. dem Mmd- 
gefetze, oder der übernatürlichen Welt aus- 
drücken, anf welches lieh EricheinungeD Inder 
wirkliclien Welt beziehen, unter welchen Ein- 
heit herrfcbt und die eine characktriitiicbe 
BV>rni haben« 

• - * 

Die Idee mufe fb befdsafien Teyn, dafe 
man.fie als bleibende Urfache von Wirkungen 
leicht und natürlich vorftellen könne, dals es 
alfo nicht blos keinen Widerfinn enthalte, ihr 
SobflanzialitätundKauflaUtätzuzue^en, ibn* 
iem die& , wie durch eine Art von Mecbani»» 
tnns, von dem Dichtungsvemiügen ohne. Ab- 
ficbt und Plan gefcbehe. 

3- , 

Die Idee miiis , ihrem beftimmten Inhalte 

nack, allgemein evident feyn» nicht blos in- 

D 4 divi- 



dividuelle Gültigkeit fiU* ein^^lne M^nfcben 

.■ 4. ■ ,• 

Die Idee mufs kein angeftrengtes Nach- 
denken oder wohl gar Spekulation erfordern, 
um gefidstzu werden» oder um lebhaft zu inter- 

effiren. Das Verhältnis der JVlenfchheit, wel- 
ches die Idee ausdrückt« muis angenblicklicb 
einleucbten, '* ' * • 

Der Stoff der Allegorie mufs jederzeit Ehr- 
furcht , Bewunderung, Liebe, und die damit 
verwandten Empfindungen, als Hauptwirkung 
erregen , und Schönheit mufs das Refultat der 
Darfteliung im Ganzen feyn* Eis fallen aUb 
alle jene Stoffe weg,' welche Geniütlisbewe- 
gungen des Abfcheus zur Hauptwirkung haben» 
Figuren und Schilderungen diefer Art können 
nur untergeordnet in einem ^sulkpamengefetzten 
Werke ericheinen, wo die\ Hauptwirkung 
durch ihre befondere Wirkung gehoben wird. 
Die Arnmtb mit ihren Attributen, die Kraidcr 
heit, dieVöllerey, die Trunkenheit, dieVer- 
läumdung, derGeit?, dießetrügerey, könnoi 
für fich keine Werke fchöner Kunft fey n , aber 
iie kötinen als Theile, als Epifoden vorkom- 
men« 

I • . ^ 

m 

\. 

) Man 
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Man nennt eine Sanunlung allgemein mh 
geti<munener,(k)er doch mdenWeiitender gföCs- 

ten Meifter gebrauchter Formen der allegori- 
ibhen Darftellung von Ideen eine Iconologie« 
Allein eben fo wenig, als ein Menfch ohne Ta- 
lent durch einen GradusMd Pmrnajfum oder ein 
Reimlexikon zum Dichter werden kann , eben 
ib wenig kann eine Iconologie Menfciien , die , 
von der Natur nicht mit deawefendichen Anla- 
gen zu diefer Gattung von Kunftwerken ausge- 
ftftttet find > io den Stand febsen, fchöne Allego« 
rieen zu bilden. D^r allegorifche J^ünftl^r 
wird gebohreo. 

Wir befit^en noch keine phllofophifch, 
kritilch, und artiftifch bearbeitete Iconologie, 
welche doch gewils für die Bildung des allegori- 
ichen KönftlerSy und Beurtbeilers von allego- 
rifchen Werken , ja überhaupt für den Forfcher 
der menfchlichen Niitur intereflant fejm inüfste, 
Allein je feltener fich philofophifcher Tiefifinn» 
• kritifche Gelehrßunkeit, Altertliumskunde, und 
Kunftkenntnis vereinigt finden , defto weniger 
haben wir Hofiiung, ^iq Werk dieler Ai't zu 
bekommen« 



Eine 2we<;km9ßge loonologle mü&te 

mit einer philüfophifchen Theorie der Allegorie 
eröfhet werden , welche vorzüglich das Ge;nie 

D 5 zur 
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zur allegorifchen Kunft nach feinen wefentlicheii 
Anlagen und die Wirkungsart feiner bildenden 
Kräft?e (bbilderte, zugleich aber befonders den 
Unterfchied der Allegorie der zeichnendta 
Kflnfl» uimI der Dichdiuiifl: beflaniinte. 

a. 

Sie mülste aus den Werken der Dichter 
und bildenden Künftler , aus den My thologieen 
aller VcUker , vorzüglich der Griechen und Rö- 
tner, die bisher dai^efteUten allegoriiichen Ideen 

fanuulen, . ^ * 

• * 
■ • 

Sie müCste diefe Ideen fyftematilch ord* 
tien, je nacbdepi lie VerhältnüTe der Menfch« 
heit zur Natur, dem moraltfchen Gefetze und 

der Ueberna.tur ausdrücken. . " 

% • • • ■ 

Sie* mOfste diefe Ideen nach Grundßttzen, 
wie fie III. aufgefhellt worden, prüfen» und 
die filr dteKunft ganz iuibnnicbh«ren «m- 
merzen. 



5- • 

Sie möfste die Attribute jeder eine Idee 
(larfteilendeu Figur kritifiren« 



* 
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Sie mOlste Aulettutig geben, das Er« 

findungsvermogen fUr die Allegorie zu bil- 
den , und fcbon gebrauchte Ideen und Formeo 
auf eine interefl&nte Weife m benutsen^ 

HU. • 

t 

^ Wektut find du HaupfvcttkommmhriUn $h$a 
aUigorifchfn Werkt dtr fch9nm liunß 

DieHauptvoUkommenbeiten derAU . 
legorie, als fo Ich er, betreffen t. dieErfindungv 

der Hauptidee ; je iutereflknter das Verhältnis 
der Menficbbeit zur Natur, Moralititt, lieber- 
natur ift, welches die Idee ausdrückt, und 
zwar; je intereOknter nachfeiner £rbabenbeit^ fei* 
nemÜmfiinge, feiner Liebenswürdigkeit, leiner . 
Rührungsluraft y feiner Ungemeinheit , feiner 
Feinheit; um fo voUkommener iftdieldee, iie 
fey nun eijrfach oder zulkmmengefetzt 2. die 
Bezeichnung der Figuren durch Attribute; je 
mehr die wefentlichen Attribute durchgän- 
gig fymbolifch, feiten conventioneil lind, 
je augenblicklicher durch fie die Anerkennung 
der Idee erfolgt, je mehr die hin zukomm en- 
den Attribute zur Verftärkung der Ibuptwir- 
/ » ' kung 



kung beytiragen, ohne zu febr an iicb zu fefleln 
und von den wefentlichen abzuziehen^ um 
fo voUkommner ift die Bezeichnung; 3. den' 
"Ausdruck ganzen Form; je fcboellw der 
Charakter der Idee durch den Ausdi*uck aner- 
kannt wird 9 je erhöhter und idealifcher der 
Ausdruck ift/ um fo .voUkommner die ganze 
Darftellung. 



# . 
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III 



Utber die Gränzin der Pßichtinlihn und 
des Naturrechts^ naeh einer verfuch* . 
* ten neuen Deduktion des Begriffs 

des Reeses. 
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^sds das Naturredit praktiicbe Sätze «ufltelle, 

welche praktifchen Sätzen der Pflichtenlehre zu 
widerfprechen fcbeinen, ilt eine Bemerkung, 
welche den Bearbeitern diefer beyden Willen«^ 
fchaften fchoa in den finihem Zeiten nicht entge- 
hen könnte, WO das Naturrecht V0n derjenigen 
Kultur noch weit entfernt war, die es gegen- 
wärtig befitzt« Das Naturrecbt, mufte man 
fehr bald finden: erlaube vieleSi was die 
Pflichtenlehre verbietbeL ' 

Die Entdeckung des Widerftreites Zwi- 
lchen Naturrecht und Pflicbteniebre ilt um fi> 
aüfEdlender, je natorlicher die Abhängigkeit 
beyder Winenfchaften von denlelben hr.clüten 
Prinzipien felbfl; der gemeinen Menfchenver- 
nunft einleuchtet und fie ift zugleich um Ib em- 
p(}i*ender, je nothwendiger für dielelbe Ver- 
nunft die Ueberzeugung von der Unverietzlich- 
keit der Pflicht i£t 

Betrachten wir den Gegeniland nach fei- 
nem VjoUen Un)&n({e, fo findete wir, dals das 

ganze 
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ganse Natarrecbt in alleti felneti Iheilen der 

Pflichtenlchre zu widcTfprechen fcheint. Das 
Naturrecht erlaubt, 4ie Pflicbtenlehr e erlaubt 
nie, fondern gebiethet^ oder verbiethet; 
das Naturrecht erlaubt Gewalt hi taufend 
Fälle'n» wo die Pflichtenlehre fie verbiethet, das 
Naturrecht erlaubt in vielen Stücken gewifTen- 
los tu feyU) lieh, z% B* alles Woblthuns gegea 
feine Mitmenfchen zu überheben, filr feine eigne 
wahre VoUkoniinenheit nichts zu tliun, ja üch 
felbft M misbildeti , aiu misbrauchen» zu vzw^ 
ftöbren. Das Naturrecht fagt : du d a r f U deine 
Srhaltong vor Angriffen deiner Mittnenfchen 
ficheni, du darfft gegen ebendiefelben deine 
ITreylieit, deine Elire vertheidigen, du darfft 
ile zwingen ^ dich im Gebrauche der Sachen der 
wirl^liclien Welt nicht zu verhindern. DiePflich- 
teniehre weifs von keinem d ür f en, in ihr erlcliei- 
nen die GegenlUmde diefer Erlaubniffe, als 
gebothen» oder als verbothen* Das Na- 
turrectit fagt : du darfft Gewalt brauciien ge». 
gen jeden Verflich deines Mitmeiifchen , deine 
Freybeit e inzufchränken ; die Pflicbtenleltte 
gebicthet in vielen Fällen, zu dulden. Der 
Menfch braucht nach dem Naturrechte fchlech- 
terdings nicht«! von feinem Mitmenfchen zu lei- 
den, da hingegen ebendenelbe nach der Pflich- 
tenlehre manches mit Nachgiebigkeit und Gleich- 
juuth von ihm IcidenfolL DasN iturrecht fagt: 
du darfft lieblos ieyn« du darfft deine ErtiaUi 

tung 
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tuog^ deine Bildung vernaChlSfeig^ti, du .darffl: 
deinen Gefchlechtstrieb auf jede dir beliebige 
Weife befriedigen, du d ar fit dich zerftolu'eiv 
d ar £0: Seibjfaiiörder feyn , v/enn du nur durdi 
diefe Haiidlwigen die Rechte keines deiner IVlit- 
mtofclien verietzeft:. Die Pilichteulehre gebie» . 
thetohne Einfchränkung: fey wohlthätig, er- 
halte, v^rvollkonnnne dich, befriedige deinen 
Gefchteditstrieb auf die mit dem Zwecke und der 
Würde der Menfchbeit angemeflenfte Weife, 
Mtrikbbre dich nicht» unterlais den Sislbilmord. 

Die Quelle der praktifcben S^tze des Na* 
turrechts fowohl als der Pflichtenlehre iH die 
moi^ifcbe Vernunft; diefe Vernunft kann fich 
eben (b wenig In ihren praktifcben als in ihren 
theor^tifchen Ausfpr üchen widerib'eiten. Zwi- 
fcbendem woblyerftandenen Natarrecbte 
aMb, und der wohlverllan denen Pflichten- 
lehre mufs eine wahre Harmonie herrfchen, der 
fi:heinbare Widerfpruch kann nur dann eintre* 
ten , wenn inan den Sinn der im Naturrechte 
enthaltenen moralifchen Befugnifle inisverfteht 

Die Gtenasaen des Natuirrechts iind der 

Pflichtenlehre beftimmen, heifst: auf die er- 
ften Gründe beyder Wiffenfchaften 
xurtickgehn, ihre Abkunft von den- 
felben zeigen» den Punkt angeben, 
WO fie, nnerachtet ihrer gemeinfchaft- 

Originaiiä. II. TheU. ' ' E 
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liehen Abkunft, von einander abge* 
hen, Jund jede ein eigenes Gebiet 
V -einnimmt, und das Gebiet eiber je» 
den, und das Verhältnis des der ei- 
nten 2U jenem der andern beftimmeo. 

Wenn wir die Begriffe Pil i c ht und R e cht 
, UoS nach der Vorftellungsart der gemeinen 
Menfchenvemunft nehmen, fo entdecken wir 
cc^eich eine auffidlende Verwaqdtchaft und 
Verfchiedenheit zwifbhen ihnen. Beyde Be- 
griffe find praktifchy fie beziehen fich auf 
Freyiielt, fie find moralifch, fie lieziehen 
fich auf Gefetzgebung der Vernunft füri- Frey- 
tieit, fie findwon dem Charakter ^> Nothwen- 
digkeit und Allgemeingültigkeit begleitet , fie 
• beziehen fich eben fo wenigauf rein vernünftige, • 
' ris auf Mos thieriiche , vielmehr auf vemflnftig- 
finnliche Wefen. Allein, wenn Pi^icht die 
Nothwendigkeit einer Handlung, befiimiht 
durch das Gefetz der Vernunft , ausdrückt , fo 
bezeidmet Recht , die £)rlaubtheit einer 
Handlung durch das Gefet^ dar Veniunfi:; wenn 
Pflicht ohne alle Beziehung auf die Gewalt 
miiiwMitweien gedacht werden häinn, ibifl:es 
unmöglich , diefe Beziehung von dem Begriffe 
Recht ztt mtfemen; Pflicht kann diurch 

Recht 

^) Beende fich ein Menfch ganz aliein zum Beyfpiel auf 
, tiaer wüfteDlDftlt wttrdt der Begrif Recht auf 

* ' • , ' ^ feia 

s 

' % 
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Recht nicht aufgehoben werden; aber das 
Recht fteht jederzeit der Pflicht nach; eine 
der fonderbatiten Eigenthamlichkeiten de$ 
Rechtes befteht darin, dafe feine Gültig- 
keit unverändert behiÜt;M;^enDe$auchderPfl icbt 
halber nicht durchgefetzt werden darf; ich 
kann z. B. verpflichte t feyn, meinen Schuld- 

E 2 ner 

(Uli Thim and Laffes gpnz oBtawendlitr feyn» da 
liiDgegeii der Begrif P flicht, iha in fefoen Handlon« 
. gen unabläffiig leiten müfite, unerachtet er aller Ge- 
tneinA;haft mit ein«m.andern Wefen feiner Art ermail- 
geite. — Wenn 'w den Begrif Recht von dem 
Menfchen im Verhltltaiffe sä einem Thiere oder imi- 
gekehrt» oder von dem Thicre im Verhältnifle zum 
Tbiere gebrauchen, fo gefchieht diefes, indem, wir 
den Thieren ein Anal^oa der Vernunft JBne^eo» 
kh rhabe ein Recjit» dem midi «nfiillenden Hnnde 
zu widerftcfaen, heilst: wenn der Hund Verrunfc. 
hätte, würde er meine Gegengewalt gut heifsen müf* 
fen. Der Hund hat Recht, der granfamen Behand- 
jj^ing^dei Menfchen m widerfteben» heilk: der Hand 
▼ethiilt fieb olme Vernunft zu befitzen , gegen die 
graulame Behandlung des Menfchen , wie er es auch 
im Befitze der Vernunft thun dürfte« Jedes Thier hat 
das Recht der VertheidigüDg gegen das andere, 
beite: Wenn die Thtere Vemonft be(^Tser, würden lie 
^h aus Einficht gegen alleniinrcchtmäfigen Zwang un- 
ter einander vertheidigen. Die Anwendbarkeit der 
Prinsiiiien der Vernunft in Rncjificht der vertheidigen. 
den Gewalt auf aOe lebende Wefen drä'ckt der bekann- 
.te Satz aus: ius qpod natura ownia anitmUa docuiu . 



ner feiner Leiftung zu entbinden, und doch bleibt 
mein Recht unbezweifelt, iha zur Leiftuug zu 
zwingen. . , 

In der That Ut der Begrif des Rechtes 
'eine ganz eigene Erfcheinong im Gebiethe der 
nioralifchen Begriffe, und, die Wiflenfcliafc der 
Rechte hat einen fo zweydeutigen Charakter, 
dals man, ohne llrenge Unterfuchung, kauni 
weife» ob ihre Sätze zum iittUch Xiuten oder 
zum fittlich Böfeh hinfiihren. Kein Wunder, 
wenn ge\\^ohnlich JMenfchen , die bey mangel« 
hafber Einlkht des wahren .Wefens des Natur- 
rechtes, das verfeiiiertefte und veredeltefte 
Pflichtgefillil befitzen , das Naturrecht fUr eine 
Lehrfchule des Lafters halten , während andre, 
die, bey gleich unzureichender Kenptnils diefer 
Wifienfchaft, von aller: wohlwollenden Gefin- 
nung , allem Interefle für höhere Tugend entbio- 
jfet find, in ihr die einzige Richtfchnur für ver« 
nunftmäfige Handlungsweife zu finden glau« 

ben. ^ ) 

• • - 

Weiui 

*) „Mach dem Naturrechte leben** hei&t Jenen: 
zügellos, vernunftwidrig» thierifch leben, Diefea: 
höchft vernünftig, voUkonuBeii menfchlicfa leben* 
Jene finden es tbfclieolich • ^»enn fie z. B« ia Nator* 
f^hte aUe» felbft die nnnatOrlichilen Arten den Ge* 
fchlechtstrieb zu befriedigen erlaubt finden^ wenn nur 
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• Wenn der Begrif des Rechtes die Er- 
faubtheit einer Haudlung, beilammt dyrch das 
moralilche Gefetz, ausdrückt, fo mufe 
fein lefcBter Grund in dem iiöchften Grundiatze 
der reinen praktifchen Vernunft liegen. Die 
Rechtslelire ftützt üch alfo mit der Pflichten- 
lebre auf eine und diefelbe Balis. 

Der b^hüß GrundCttz der reinen praktin 

fchen Vernunft beftinimt den Charakter eines 
an lieb gut^n.EotfchluiTes des fireyen Willens» 
einen Charakter, welcher in der Befehaffenb^it 
der Maxime beliebt, nach welcher diefer Wille 
ficb feibO: die Richtang giebt Diefer Grund- 
fhtz ift ein Geboth, aus ihm eiitipringen, wenn 
der Metiicb ihn auf feinen eignen freyen Willen 
bezieht, blos Pflichten. Alle Pflicht komm^ 
jenem Gebotbe zu Folge , darauf hinaus , dafs 
der Menfch nur nadi fölchen Maximen handle, 
von denen er wollen könne, daCs fie allgemeine 
Gefet^.unterden veniünftigen Wefen werden. 

Die Unmöglichkeit» den Begrif des R e c h- 
te s ohne alle BezidauHg auf feine Mitwefen zu 
denken, lälst fchon vernmthen, dais man im 
Syfieme der fittUchen Begriffe nicht eher auf 

E 3 diefen 

len «DtgigiBii genuf braucht wird; Diefe finden eben 
daritin eine erhabene Aufkltfning und fpotten über die 
Moral, welche die Ehe gebitthet« 



diefeh Begrif koimiieti kötme» ite^ httcfafl^ 

Gefetz der reinen praktifchen Vernunft aaf das 
' Verhältnis vernünftig fitmlichef Weten g^gen 
einander angewendet worden. Und fo ift es 
auch in der That. Keine Maxime eines ver* 
nünftigen Wefens kann als allgemeines GeSetz 
gewollt werden, in welcher die Vernunft nicht 
als Zweck an fich anerkannt wird. Unter We- 
len alfo, deren freyer Wille fich nach Gründen 
der Vemnoft und< der Sinnlichkeit befiinimeü 
kann, fteht in Rückficht ihres Verhältnifies ge- 
^en einandw das Geboth feit: behandle 4eia 
Mitwefen jederzeit als Zweck an Hdi , nie blos 
als Mittel für einen Zweck deiner Sinnlichkeit 
Vemflnftig finnlicbeWefenkömien durch Hand- 
lungen gegenfeitige Veränderungen ihrer Zu- 
ftände bewirken, könhen es eines , dem WiUen 
und Zwecke des andern, gemäs, aber auch zu- 
wider tlHUi. Diefelbe Vernunft» welche nach 
allgemeingültigen Maxfmen zu handeln gebte- 
. thety gebiethet demnach den vernünftig-finnii*- 
chen Wefen: Keines verändere den Zu» . 
ft^and des andern wider deffen Willen 
und Zweck! Aus dieiem Gebotbe aber folgt 
ein andres Gcbotli,' nämlich das : Lafs nicht 
ZU, dafs eines deiner Mitweien widet 
deinen Willen und Zweck deinen Zu- 
Hand verändere! Beyde Gebotlie ergeben 
^üch ans einem und demfelben Grunde. Eis 
wiu'de widerliouig feyn» wenn die Yernutifc es 

r 

7. 
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icblecbterdingsnotli wendig madit?, ein vernünf- 
(jges Wefimids Zweck an fich msiifefan, oiane 
doch zugleich zu verbiethen, dafs Eines den Zu- 
ftand des i^ern wider deflen Willen und Zweck 
, verSndere, cmd zugebietheo, daß Jedes ver* 
bindern foUe, da& nicht ein Andres deflen Zu« 
Oamd wider leinen WiUen und Zwek verliadere. 
Jenes Verboth ift das Verboth alles unrechtniä- 
ßgenZ^9Dges, oder fcUlechtweg alles Unrecb* ' 
tes; diefes Gebotb ift das Geboth des rechtmä* 
figen, dei; vertheidigenden Zwanges. In der 
That gebiethet die Vernunft Abwehrqng ^ 
des Unrechts, Schützdng ferner Frey heit ; nur 
in einzelnen Fällen g^biediet fie, Unrecht zu . 
leiden , wetin obne die Erdoldung deflelben hö-< 
bere und nothwendige 2fWecke nicht erreicht 
werden kBmiten» 

Ans der durch die Vernunft gebodieDeii 

Pflicht, feine Frey hei t zu fchützen, und ver- 
bothenemZwai^ezii widerfteheo^ läl^jßdikeir ' 
nesweges das Recht, daflelbe zu thun, ablei« 
ten* Daraus^ dafs diefs noth wendig ift; 
kann nkht fi>lgeD » dafis es. möglich fey, oder 
daraus dafs es gebot hen ift, nicht, dafs es 
erlaubt fey»daraus(blsi€bfolly nicht» daisich 
dürfe/ Beziehen wir das mondifcbe Gefetz ' 
knmer auf die Freyheit deflen , der Unrecht Jtei- ^ 
det, in wiefern^ felbft in diefer Hinficbt unter 
ihm ft^bt, und ilch nach ihm beilinuuen mul^ 

~ * •> 
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fo können wir uur ^finden; dafs ihm vertheidi- 
genäer Zwang gebotlien oder verbothen 

ift; eine blofe Beftignis findet nicht Statt.. ~ 
Sehl* tlatÜpKcb , - dafe diejenigen , wekbe . die 
GrundfiltTC des Nattlri-eehts aus dem morali- 
fchen Gefetise, in diefer Beziehung ableiten, im 
Grunde nttr er^Sfittl-/ es gebe gar feeib Natur« 
recht; dafe ihre Lehrgebäude de3 Natuirechts 
nichts andeni, als t^i^rgebäude über die^Pfiidilr 
feine Freyheit zu fchützen find. Herr Hufe- 
tand fagt : (in f. Lehrlatz^n -des iMaturrechtSri) 
„Was ich thun foH ; das darf ich auch than 
nein was ich thön f^ll, das darf ich nicht 
«bun, die NothWtf«ld«gKett verfthlingt die 
blofe Möglichkeit', und aus der Pflicht; 
alle Vermindertitig d^r^YoUkomnienheit au ver- 
bindem, flieCst nicht, wie derfelbe Rechtss^e- 
lebrte^fagt, das Recht diefes zu thun, fon<* . 
Sem dte'Pfllcht Zwapg gegeh Vemrinderuhg 
der Volikoinnienheit anzuwenden. Inder Tiiat 
findet mati aucii in allen 3*beilen feines Natur« 
rechts im Grunde ininier nur Pflicht, aber 
nichtn Reqht «erwiefen.^ alfo a, B«. kein 
Recht, EJigenthum zu erwerben, föndemeine 
Pflicht es zu thun^ Herr Schmid fagt in f* 
iMoralphUQfphte; Recht ift, was dtirch die 
fittliche Nüthwendigkeit felbft-, als littlich m'ög^ 
Jic^, folgUah als eine fittilich nothwendige Be« 
fugnis befUmnit ift; rechtmüfig ift der Zwang, 

den ich anwende » wenn^ un4 in wiefern es 

Pflicht 
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Pflicht iß:« Ich darf nur dann zwingen, 
wenn ich foll. Allem Er fagt uns nicht zu- 
gleich , wie das fittiich Mögliche d urch das. 
fifctUoh Nothwendige befttmmt feyn könne, 
wie aus p flichtmäfigem Zwange ein blos 
recbtmäfiger, aus dem zwingen foUeo, 
ein zwingen dürfen folge. Herr Schau-« , 
ni a n n ^) erklärt R p c h t durch die morali- 
fche Mdgliohkeit, nach Naturtrieben zu han- 
deln. Eine fülche blofe Möglichkeit aber kann 
nach ihm in fo fern Statt finden , als das Sitten- 
gefetz nicht die ganze Willkühr derPerfon 
beftimmet, fondern ihr einige frey willige Hand- 
lungen freyftellt, und erklärt, dafe die PeHon 
iigh in Rückficbt auf diefe Handlungen durch . 

) Es Natur- 

' Wiffenfch. Niitorr. 136 ff. „Obgleich das Sitten- 
gef^iz <fie ganzt Gefionung der Pedbo beftimmt 
mkl bey allen freywiliigen Htndlnngen die Rttck- 
Gpht auf feine Sanktion gebiethet, fo beftimmt es doch 
nicht die g^uise Wilikuhr derPerfoo» fpndenifteilt' ' 
ihr einige fregrwiliige Handiangen frey. ^Da nun aber 
hl einem jeden endliehen Wefen nur xwey Beftfm* 
munjTsprinzipien — der Sittlichkeit and der Natur find, 
fo kann der Satz des vorigen keinen andern Sinn 
liaben» ab diefen: dag Sittengeiete erklärt^ data, die 
PerfonhiRlIckficht^nf die firey willigen Handlangen, 
Welche nicht moralifch nothwendig find, üch durch 
Naturtriebe beftimmen laffen könne- 140* Recht 
ift die mohüiiche Möglidikekt nach NatortriebeQ ztt 
handeln/« 
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Naturtriebe beftimmen laflen könne. Er ver- 
fiiutiit aber , feine Lefer darüber zu belehren» 
wie fern denn das Stttengefetz nicht die gaose 
Wülkühr der Perfon beft^nme, da ibm doch un« 
tengbar alle freye Handlangen untergeordnet 
find. Herr R e i n h o 1 d ift nicht weiter gegan- 
gen. ZwardriQgternittnacbdracUicb^rSchärfe 
auf den reinen Begrif des Rechtes, und erklärt 
lieh g^en die Ableitung defielben von deiu Be- 
grif- 

Briefe über die kantifche Phil. 2. ß. „Die darch das 
GeCetz dea aoeigeuntttssagen Triebea befttmmte Mög« 
llcbkeit der frey w illigen Befriedigung dea eigenoützi* 
gen Triebes heifst ein Recht. Recht in engerer 
Bedeutung» und folglich imGegenfatze mitderPflicht^ 
ift daajeaige, waa dem Wilien durch daa Sitteoge^ets 
nicht einzig mögUch, aichtnothwendig, Andern 
blos möglich ift* — Daa Recht in engerer Bedeu- 
tung findet alfo nur in denjenigen i Fällen Statt, wo 
dem Willen di« Befriedigung dea eigennützigen Trieu 
bea durdi daa Sfttengefetz weder notbwendig^'nodi • 
unmöglich ifl;, wo alfo diefe Befriedigung durch daa 
Sittengefetz der Freyheit lediglich überlaffen wird. 
Diefe dnidi daa Sttengefeta uahefchrlikiiite Fieyheie 
einer WiUeuahandlung» die derfelben niebt wider- 
i]pricht, aber auch nicht aus derfelben erfolgt, die 
folglich weder verbothen noch gebotfaen ift , fondern 
der WUlkühr überlaffen» hloaerlaub^ macht d« We- < 
fen dea Rechtea in engerer Bedeutung aua» und ea^ " 
hült den Grund, warum die blos rechtmäfige Hand- 
' bng eben fowohl uoterlafTen als ausgeübt werden darf» 
warum man von (einem Rechte nacUafiea darf«<?)'* 



Digitized by Google 



griffe der Pflicht. Allein wenn er immer bc^-, 
hauptet^ dafs Recht mir in. denjenigen F^len 
Statt findet, wo dem Willen die Befriedigung, 
des eigennützigen Triebes durch das Sittenge^ 
fetz weder noth wendig noch unmöglich ift, wo 
elfo diefe Befriedigung durch das SittengefetZc 
der FVeyheit lediglich überkOen wird , fo k5n» 
nen wir unmr)gJich die Frage abweifen, wie ir- 
gend eine Befriedigung des dgennützigen Trie- 
bes der Frey heit überlaflen fey n könne. 

✓ 'S 

■ * 

Allein unerachtet lieh das Recht, feine 
Freyheit zu fch^tzen« und verbotheneni Zwan-« 
ge 2U widerftehen , aus der in der EÜiick 2U er« 
weifenden Pflicht, dallelbe zu thun nicht herlei- 
ten lädst, unddasNaturrechtaUbindieferRttck- 
ficht von der Pflichtenlehre unabhängig ifl, fo 
hängt es doch in fofern ganz offenbar mit derfi^ 
benzu&mmen, als es alles Recht, feine Frev-< 
heit zu fchützen und verbothenem Zwang zu wi- 
derftehen auf die allgemeine Verpflichtung der 
Menfchen, Unrecht zu unterlaQen, gründet, 
diefe Verpflichtung alfo, als io der Etbick eiv 
,wiefen vorausfetzt Wie haben wir uns dem- 
oach das walii^e Verhältnis beyder W'flwfchaf- 
ten zu einander vorzuflelicn 

Pflichtenlehre und Naturrecbt fetzen die 

böchilep Prinzipien der reinen piaktifchen Ver- 
imnft voraus. Nur dann, wenn ich mir den 

. Men- 



Büenfeben durch 

denke, nur Maximen zu befolgen, die er als - 
fliHgemeine Gefetze wollen Kömie, Maximen,, in 
denen die Vernunft als Zweck an fich anerkannt 
' wird, 'MBxinieD, die er als eigner und allge- 
memer Gefetzgeber in einem Refche vemOhfti- 
ger V/efen zu Gefetzen erheben kann, nur 
dann kann und niu& ich feine Pflicht und fein 
Recht, feine äufre Freyheit zu fchützen , aner- 
kennen. Die Pflicbtenld^reftelit io ibrem-rei« 
nen Theile ein voUftändiges Syftem der reinen 
praktifdien Gefetze fUr alle vernünftige und ver- 
titbiftig - ßnnliche Wefen überhaupt dar und ent < 
wickelt in ihrem angewandten Theile die dem 
Klenlbhen unter feinen mannigfaltigen Verhält* 
niüen in der wirklichen Welt zukommenden 
Pflichten. Sie betrachtet den Menfchen« wenn 
fie in fpeziellen Fällen über das entfcheidet, was 
Pflk^htfUr ibnilt, durchgängig nach dem Ver- 
hältnifle leiper Fr^heit zu dem mwalHbben Ge^ 
fetze m feinem Bevvufstfeyn , und erklärt, was 
die Vernunft: in jedem Falle kategorUch gebie^ 
the, oder verbiethe. In ihrer Sphäre bleibt 
nichts unentfcbieden, dtezweydeutigften\KolU« 
fionen werden auf das feinfte gelöfst, und keit^c 
Bedimmung der Freyheit wird als gleichgültig 
smgefeheri; keinefireye Befriedigung des Natur* 
to-iebs bleibt der Willkühr des Mepfchen überlaf- 
&n. Sie beftimral: die allgemeine Pflicht, nadi* 
welcher jeder Menfct den andern in dem Kreife 
. . • febier 
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'feiner Sofern Freyheitoacb.eigiienZwecIcen un»- 

gehindert handeln und wirken lafTen foll, be- 
flimmt auf den Fall , wo ein Menfch die Frei- 
heit des Andern willkührlich aufhebt oder ein-^ ' 
fclu'änkt, wiefern der Unrechtleidende durch 
cias moralilcbe Gefetz in feinem Bewulstfeyn jcnr 
Gegen welir oder zur Duldung, der Unreclitan- 
tbuende uqd die übr^en JMenibhen aber durch 
das moralifcheGefetz in ihrem Bewufstfeyn ver- 
bunden find , feiner Gegenwehr nicht zu wider- 
ftehen. Sie beftimmt aber auch für gewilfe FSl- 
le die Pflicht, die äufere Freybeit feines Mit- 
inenfchen einzufchränken, wenn er davon einen 
Ichlechterdings unmoralifchen Gebrauch gegen 
alle Würde und Zweck der Menfchheit machen 
will, und die daraus folgende Pflicht, der Ge- 
walt zu widerftehen, wodurch der Mitraenfch 
iich in diefem Falle fein Recht, feine äufere 
Freyheit zu misbrauchen, fichem will. C^^Y* 
fpiele: intentionirter Selbftmord, befchlofiener 
Mord eines Andern ^ gewaldanier Misbraucfa 
eines Mädchens.^ . 

Das Naturrecht gehört allem diefem zu 
Folge nicht in den Bezirk der Pilichtei>lehre. 
Es nimmt aus diefer den Erweifs der Pflicht al- 
les Unrecht zu unteriaifeo, und vertheidigende 
Gewalt nicht zu hindern , und betrachtet den 
Menfchen auf den Fall, dafs er Unrecht leide, 
im V^iiiUtuifle zu dem moraUfchen Gefetze im 
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Bewiifstfesm feines Gegners und der übrigen 
JMenfcheny wiefern dieies moraliiche Gefetz 
denfelben gebiethet, feine äufre Freyheit nicht 
einzufchränken, und feiner vertli^idigenden Ge^ 
walt niclit zu widerfteben. Und in diefer feil- 
gehaltenen Bo^ehung ftellt es die äufire FVey* ' 
heit des Menfdieh in ihrer dui*ch die Vemun(H>e- 
ftimmtenUnverletzlicblceit, und das Recht feine 
Freyheit zu ibhützen in feiner durch diefell)e Ver- 
nunft beftiniinten Unveriierbarkeit darj 

Nur, wenn wir das Naturrecht aus diefem 
Gelictitspuulite betrachten ^ lind wir fähig, die 
Möglichkeit fetner permiflbrifchen ^tze einzu- 
fe^en , ohne durch den ße begleitenden Scliein 
Von Indifferenz in Verlegenheit zu 'g^rathen, 
' den wahren Sinn alles Dürfens und Rechtha- 
bens zu fallen, die Seibltiländigkett des Natur- 
rechts als einer Wilfenfchaft und ihre Gränzen 
gegen die Ethick anzuerkennen. - 

Die moralifche Vernunft gebiethet jeder- 
zeit mit unnachlalslicher Strenge ; vor ihrem 
Richterituhle bleibt kein Fall uiibeftinimt, und 
unter ihrer Geletzgebung ük keine freye Hand* 
lung gleichgültig. Wenn wir je glauben, die 
moralifche Vernunft erlaube jetwas, Qberlailees 
unfrer Willkttbr, Ib oder anders zu handeln, fe 
entfpringt diefer Schein blo5 daraus, dals wir 
ilie Anwendung ihrer Gefetzgebung» welche die 

fein- 
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feinfteii VerhSftniile befarst, nicht weit genug 
fortfuhren« In Beziehung auf das $it» 
tengefetx 4in B«wuf;Stfeyti- des jHan* 
delnden giebt es alfo kein blofes Erlaubt* • 
feyn, kein Dürfen, fondem eine Reyhe von 
abgeleiteten aber fchlechterdings nothwendig 
gebiethendenGefetasen. Alles Erläubtfeyn, ' 
alles -Dorfen kann nur unter Vorausfet- 
2ung einer Beziehung auf das morali^- 
fche Gefetz imBewufstfeyn derMen- 
fchen auferdem Handelnden gedenkbar 
feyn. So bald idi alfo läge: es fey mir et-^ 
was erlaubt, ich dürfe etwas, fo heifst 
diels nicht: meine moralifcbe Vernunft lafle mir 
es zu ; fondem die moralifche Vernunft in den 
Menfctlon aufer mir verbiethe diefen, mi^li.zu 
. hindern. * Der Begrif des Erlaubtfeyns, 
des D ü r fe n s tritt erft ein , wenn der handeln- 
de Menfch im Verhältnille gegen feine Mitmen«- 
fchen betrachtet wird ; vor diefer Hinficht ift al- 
les Krlaubtfeyn und alles Dürfen in d^ 
Sittenphiiofophie widerfprecbend. Das Be* 
wufstfeyn des Menfchen, dafs ihm etwas, (in 
Bezidiung auf feine Mitmenfclien^ erlaubt fey, 
gründet lieh auf das Bewufstfeyn der Vernunft- 
gebothe, welche filr alleMenfchen gleichgelteu. 
Indem der Handelnde lieh diefer Vernunftgebo« 
the und ilirer gleichen Gültigkeit ftU: alle Men- 
ichen bewufst tft^ kennt er mit apbdtlUrircher 
Gewiü»heit die Verpflichtung der M^nfchea au- 
fer 
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fer ihm, eine gewifle Handlung nicht zu hin- 
dern, weiß alfo, da£$ er 4üife, nicht in Hin«* 
ficht auf fein Gewiflen, fondern in Hu. ficht auf 
feine Mitmenfchen, welche vertainden iind , ihn 
nicht zu hindern. Diefs aHes wenden wir nun 
fpigenderoiaafen auf ddS Zw^gsrecht an« 
Wenn der Menfchfichbewufstift, dafser, un- 
ter Vorausfetzung eines ihpi widerfahrenden 
Unrechts, Gewalt gegen ' feinen ' Mitmenfcben 
brauchen dürfe, dafs die Vernunft dielps zulaf- 
fev fo gilt diefes nicht in- Braiehung auf fein 
moralifcbes Bewufstfeyn, d.h. das Bewufst* 
§tyn der Entfcheidiidg, wekhe au£i dein mora- 
lifchen Gefetze in feinem Bewufstfeyn für die 
BeitininiuQg feiner Frey heit im gegenwärtigen 
Falle folgt, fondem in Beelehung auf das mora» 
Üfche Bewufstfeyn desjenis<?n, der ihm Unrecht 
ahtiiut, und Aer übrigen Mettfchen^ das heilst, 
das Bewufstfeyn der Entfcheidung, welche aus 
deni naorialifcbc» Gefetze in ihrem Bewuistfeyti 
für die Beflimniung ihrer Freyheit im gegen- 
wärtigen Falle folgt Nach feinem eigenen tno* 
ralifchem Bewufstfeyn ift ihm der Zwang gebo- 
then oder verbotben , ohne dals es einen Mit*» 
telznftand j^ebe; alletii. imviefem fein ihm Un« 
recht anthuenderMitmenfch verpflichtet ift, fei- 
ner Gewalt nicht zu widerftehen, wicffem die 
Übrigen Menfchen die Ausübung derfelben nicht 
binderd dürfen^ darf er |in Beziehung auf diefe. 
Wenn man. demnach fagt: die moralUche Ver* 

nunfc 
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ioikift^ «riaiibe dem Uiu^ fi> 

verfteht man darunter nicht die moralifche Ver- 
nunft & im ßewu&tfeyn des Üntecbtieidboden, 
tohderh diefelbe Vernunft im Bewufstfeyn des 
Üncecbtmtbueljden und der übrigen M^hicben; 

jeder Menfch i(l fich des Moralgefe* 
t£es bewitfki iD Wiefeiiiei* zu« 
gleich aber aücli ebend^llelben ; wieferii alle fei- 
faeMitiiDiehfchen unter demfelben flrehn; Wäiii 
fer das ihm inwohhende Moralgefetz auf feine 
mnre f^reybeit beaddit, fo findet er Geh durcb« 
gängig ekler fträbgen Gefetzgebuiig ünfier ge-: 
ordnet; welche in jedetii Falle gebiethet ndeir 
Verbi^tliei:; bözbbt ^ daifelbe Momlgefeti^ 
Wieferil ds leihen Mitmenfbheri in wohnt; auf die 
iiinrä F^r^beit von dehfelbeti» im Verbältniffi» 
ku feiner äufern Freyheit> fo findet er fie 
Verpflichtet) gewiüe feiner Haittllungennidir^^ 
hindern , ja fogar elneiii gewiflfeh Zwange iiich£ 
zu widörflehen. Sein Bewufstfeyn alfö, dalä 
ist dttrfei gründet Üch auf fein Bewüfetfeyn 
des Moralg^etzes^ tiichtin wiefern ei* im gc- 
genwärtij^en Falle iinter demfelben ftetit^ fen«^ 
dem wiefibrn die übrigen Menfcheh, öder der 
Menfch^ gegen welchen er bauflelt^ Unter ihni 
fteiien; ^ 

Da^jerngpe EKlrfen alfo» welches Aiä ha«: 

turrechtlichen Sätze ausdrücken, heilt iiicbts. 
OriginaUa, IL ThiiL 
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atlders, als: nicht gehindert werden fol« 

len, und diefer, Sinn fchwebt auch jedem vor, 
welcher ficb, wenn audi noch fo dunkel, ein 
Recht in Beziehung auf feinen Mitmenfchen 
denkt Auferdem giebt es aber mfkk in aller 
Sittenphilofophie kein Dürfen; nur durch 
Mtsverftändnis, Trägheit, und Eingefchränkt* 
heit unfrer Urtbeilskraft kann es hineingetragen 
werden. / 

Das Naturrecht gründet fich auf einen ver- 
btediehden Rflichtfots, und einen asulaiTenden 
Rechtsfatz. Der verbiethende Pflichtfatz ift: 
Unterlais, alle Handlungeiiy bcy welchen du 
dich deines Mitmenfchen , als blofen Mittels für 
deinen beliebigen Zweck bedienteft, oder: Un«* 
terlafs alle Handlungen, wodurch du den Zu- 
ftand deines Mitmenfchen wider feinen Zweck 
und Willen wUlkührlich veränderteft. Der au*' 
laiTende RechtsCitz ift: du darflt aller dir von 
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lupg deiner felbd, als blofen Mittels, oder al- 
ler durch ihn veruriaohtenf deinem ZwedL'zu wi- 
derlaufenden wiilkühjrlicben Veränderung dei- 
nes Zuftaodes Zwang entgegen fetten, 

* 

Der mlaflepde Rechtsfatal folgt aus dem 

Bewufetfevn des verbiethenden Pflichtfatzes, 
bezogen auf meinen Mitmenfchen. Uun ifi: ver- 
liotben, mich als Mittel für feinen beliebigen 

Zweck 
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Zweck 2ü behandeln, meinen Ziiftand gegen . 
meinen Zwieok und V/iUan za verändern > iil; 
ihm «IjR> auch gebothen ^ Gev(^t to wid^«> 
flehen , womit ich meine SelblUländigkeit luid 
Unabhängigkeit fcbtltse. . Au^ dein Satze alfo: 
ich ibü alle Handlungen unterlafTen , u, f. w. w el- 
dner fttf* alle Menfcben gleicbgOidg ift, folgt 
der andre: die Vernunft vt^rbiethe meinen iViit- 
menfeben, 'der Gewalt an wideribefaeo ^ womit 
ich mein Recht vertbeidige, d. h. ich dürfe 

dem Unrechte Gewalt entgegen ÜG^en. 

* * * ^ ft • 1 

. . • • . . • » . * • • • 

Die Befugnis zum Zwange » im Falle er«- 
(ahmen Unrechts alfo lä&t iich niclit dergeftalt 
aus einer jE^cht ableiteh» dais man fchlölle: 
man dürfe,: was man iblle. Sie folgt aus 
der vorgeftellten Verpflichtung der unrechtan- 
thuendeiiAtosfeben^ lieh der pechtmäfigen Ge^ 
Walt des Unrechtleidenden nicht J zu widerfe- 
txen« Weil ermicfa laicht zwingen gep- 
feilt« fo foll er fich nun zwingen laf- 
fen» mich, nicht zu zwingen«. 

Was den Vertheidiger feiner Rechte fein 
Gewiffen m-Besiehnng auf diefelben gebiethe, 
gehört nicht für die Entfcheidung des Unrecht- 
anthuenden: ^ kann es nicht entfchciden; ^ 
a) gefet^Jt auch , er könnte §s entfcheiden , fo 
Würde durch die Einficbt der Verf^ichtung von ' - 
Seiten desjenigen , der fein Recht durchtreibt, ^ 
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reine Verpflichtung Unrecht asn ünteriMfen , und 
dem vertbei|iigenden 2wat^ nicht zu widerfte- 
hen, iiiditai]%ehobell« 

£bm fo gewi& gehttrt M nicfak fUr die 

Entfcheidung des Unrechtleidenden, Was der 
Unreditantiiaendefiir einelittharePflicbfcztt ha^ 
ben vermeynen möge, wegen def er die Pflicht, 
feinen Mitmenfcfaen Jo feiner infem Freybeit 
nicht eirizufchränked, verletzt, und diefe ver- 
meyntePflichl: d«tJ[prechiMthtl«dden hebt kei« 
nesw^ge^ das RedtC dee tlnrecfadbidciiden 
Ikh isu vertheidigem 

* • 

Nach zwaiigsfechtiichem Verhältniffe bö* 
tnebtiM:; hatfichderUnrechtanthuendenicbtum 
die innre Vöfpflichtung des Unrechtleidenden^ 
<die ihm etwa gfetnethai img^ das Unrecht m 
erdulden) und der Unrechtleidefide eben fo we- 
nig um die innre Verj^iiicbtiltig des Unrecbtan- 
tihuenden (die ihm ötWa , nach feiner Meynung 
gebiethen tnag^ die^ftufre Freyheit des andern 
einzufchränken ;) iM bekümtnem^ D^r Un- 
rechtanthuedde alTo müls dasRechtdesUnrecht- 
leidenden fAs nht^Iierbaf än»keniieh ^ ütid der 
Unrechtleidende ifl: fleh feiti^S Rechtes^ als ei- 
nes miverlic»rbarm beWi^ 

/ ^ . " 

Nach diefer Befljmmung des wahfefi Wefen^ 

des Naturrechts und feiner Gi änzeij gegen die 

* Pflicli' 
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PflichtenMoTO Wirdes nün nicbt Ifahwer Xeyn, die 
im Eingang diefer Abhandlung angeführten 
fcheinbereo Widerfprücbe «witchen Naturrecht 
und Pfljchtenlehre zu heben, und es dadurch 
noch deutlicher zu macheu, als es vielleicht bis- ' 
her gefcfaehen, daft beyde WiflenTchafiDen, wenn 
man nur die eigenthüuiliche Sphäre einer jeden 
gehörig &&t, voUkonwien faaniioiitreiK > 

Indem das Natiirrtcht durd^üngig er- 
laubt, widerfpricht es keines weges derPflich- ' 
tenlehre^ welche beweist , dais die Vernunft 
in FBtifioht auf verfchiedene freye Handlungen 
unirer WUlkühr nichts überläfst, alfo nichts er- 
laabfc Denn das B rlanbe n des Natdrrechts - 
drückt nichts weiter aus , als die Verpflichtung 
eines Menfcben » der fiunen Mitmenfchen Un- ' 
recht thut, und der übrigen Menfcben aufer ihm, 
und dem Unrechtleidenden^ d|?r vertheidigen- 
den Gewak diefes nicht zu widerfMien; eine 
Verpflichtung, welche aus dem allgemeinen 
Charakter der Periboücbkdt folgt, weteher 
dem Menfchen zulcommt, und daraus mit Evi- 
denz erkannt wird, ohne Räckfidht auf befon- 
dre zuMige VeiiuatnUfe* 

• • ... 

Das Bewulsdeyn einesJZwangsreclifeesliat ' 

das Eigenthüuiliche, dafs das Zwangsrecht, wel- * 
ches der Mcnücb befitzt, ziigl^cii als unverüer«*^ 
bar bey aller Pflicht, die et liaben mag, und 
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doch audi idsanfbeblich dordiPflidk vorgefteUl: 

werden mufs; ein Räthfel fiir Jeden, der» den 
Begrif des Rechtes nicht in dec vop mir belolgr 
ten Methode ableitet. Habe ich Zwangsrecbt 
in einem gegebenen Falle ^ ib kann mir keine ' 
Fflicht, dieichinBemebmgaafdmfelbeo FaUl 
haben mag, daflelbe entreifen; denn, wozu, 
ich auch durch mein Gewifleni verbunden Ibyn 
mag, fo hebt diefe Verpflichtung keines Weges 
die Verpflichtuni; meines Mitmianfidien auf» 

mich in demKreiie meiner aurcrnFreyheit nicht 
zu ftöhi^^ -iMtid jmeiuer in Beziehung auf das 
nnr von ihhi widei*fahrende oder widerfehrene 
Unrecht erfolgenden vertheidigenden Gewalt 
iTicbt zu widerftelien^ !nuHn Reciit fteht »UaHM^ 
nnd hat nicht zu bMiweifdnde Gültigkeit AI- 
toMi nichts tlefto wentgier lLann nrnn Recht inib^ 
fern durch meine Pflicht aufgehoben werden, 

al$ ich durch diefidhe verbanden feyn kann» ihm 

nicht gemäfe zu handeln, alfo die Handlungs- 
weü^;i)iot)t einzuüblUagen,' die der atidiüe doch 
verpflichtet wäre, nicht zu hindern,*^ Waß 
die Plliclit,anbetriß:,i die der Unrechtanthueude 
zu befitzen glauben kann , die Freyheit d^^Au» 
dern einzufchränken, und feiner vertheidigeuden 
Gewalt zu widerftehen » ib nimmt der Unrecht- 
leidende auf diefelbe gar keine Rückficht ; un- 
fittiig fie beftinunt'M kennen » folgt ei* feinw ge« 
wiflen Erkenntnis, dafs jener verpflichtet üV, 

. . feine 
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fi»iie Eireyhrnt nicht einis|ifi:hrttnkeii, und fei- 
nem vertbeidigenden Zwange nacbzugeben. ^ 

Oer Unrechtanthuende felbft ttmfk das 
Recht des duKch ihn Unrechtleideiiden als un« 
veriierbar anerkennen , unangefchen diePflidit, 
die er' (der Unreehtanthuende) zu haben glau- 
ben nmig , die Frey heit deflelben (des Unrecht« 
leidenden) einzufchränken , und die Pflicht, 
durch die er diefen verbunden glaubt, feine 
Frey heit von ihm einfidaränken laflen, 

'Der Unrechtanthuende kann sureichenden 

Grund haben, es für Pifliclit zu halten, die 
Freybeit feines Mitmenfchen etnzufchrftiken, 
nichts deftoweniger nuifs er zugleich zugefte- 
hen, dafter kein Recht <bizt| habe; derUn* 
rechtleidende aber Recht habe, feine Frey- 
heit zu febützen ; d, h. wenn üim aiich fein Ge* 
wifR?n es zur Nothwendigkeit macht, die Frey- 
he^t des andern einzufchränken, Ib muls er doch 
zugleich auch wiflen, dafs der Andre überzeugt 
ift, er (der Unrechtanthuende) fi^y iiu Ailgeniei- 
neu ^verpfliditet, das Unrecht zu unterlaflen, 
und der vertheidigenden Gewalt des Unrechtlei- 
denden nacbzugeben , und könne ihn nicht an- 
ders als aus diefem Gefichtspunkte anfeheu. 

« 

Wir wollen ein Bey fpiel von den aufialleh- 
defteu wählen. Cajus will aus Ueberdrufs des 
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Lebens feine Tage abkürzen. SempiXMiios, 
fem FV^eond. xinternitiimt es , ihn durch Zwang \ 

von der Handlung des Selbihnords abzuhalten. 
CajusTetzt lieh 2ur Wehr, verwpndet 4m$ei|i^ 
pi onius , und yollbring;t fein^ Tb>t 

Cajus hat unftreitig das Recht, ans 
Lebenstiberdi ußs fein Dafeyn abzukürzen, (Ca* 
jus darf,) Sempronius kein Recht ihn dar* 

• an zn hindern. (Sempronius darf nicht) 
Da ge^prpni^s; dieles olüie Recht und £ug thut, 

. hat Cajus das Recht fich gegen ihn zu ver- 
theidigen, (Cajus darf) Sempronius kein 
Recht, f^iper Y^rth^l^igVing zu widerfteheoi 
(Senipropius 4arfnic^t,) Cajus verwundet 
^alib den ihm yni^ectit f^itfaueiifl^ Seifipro- 
nius, und Sempronius kann nicht fagep, d^fs 
ihm ynrect\t ^efcbe^iqi. 

Cajus hat Pflicht, fein t>ben unter al- 
len UuUUnden zu erlialteut^ (PÜiU^ CpU 
nicht ermorden, darf nietet;) Semprotihis 
hat Pflicht, den Cajus (lur^h Einfc^^'ankung 

• leiner* Freyheit vom Seihftmorde abzu^ten; 

• (Sempronius foU dem Cajus ynrecht 
thun.*) 

Di» 

andern» gegen fei^en'^Zvcck wa4^ WSkn^ moä wel- 
cfaeo Mociveo üe aaci^gtfchehe. 
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D4b Pflicht, welche Caji» hat, lein Le« 

ben unter aUen yqiftänden zu erhalten, ver-i 
fliehtet keineSiWeges fein Recht, ~ fich zu er« 
morden , upd dem nnt Gewalt zu widerftiehen, 
derihndaran hMernwöllte, er foU ficb nicht 
ermorden, aber er hat Recht, fich zu er- * 
morden zu yertbeidigetiK yfean man ihn in 
der Austtbmig diefes Rechtes hindern will. Die 
Pflicht, y^e^cb^ SSemprpni^s hat, den Cajuäi 
am SeHiftmordezu verhindern, v^n^ipbtet eben 
fo wenig das^echt desCajus, fich zuermor-. 
den , und diera , der ihn daran vertundern will, 
zu^iderftehen. Nämlich Cajus hat das un- 
Vinter hare l^echt ^ci%«er|no|'deii,i Wien 
fern die übrigen Menfchep verpflichtet find, 
ihn nicht zu hindern, er tuUsdaa^ Recht lieh ge* 
gen fie zu vertheidigen, indem fie es, untemdi- 
men, wieferp fie ifi^ didem jß'aUe dia Ver- 
pflichtung habep, Mmt verteidigenden 
Gewalt nicht zu widerflehen. Da^^irci;!, dafii 
Menlchen aufer ihm die Pflicht l^ben^ ihn zu 
hindern, folgt nicht, dafs er fie nich^ als un- 
nachlal&Uch ycarpflid^ il;mnicht 
zu hindern. Denn jene Pflicht kapp er nicht 
unter allen l|nift|SpdeQ und fehlechterdings wilk 
fen, diefemufser, wenn er bey Bewnlstfeyn . 
üUt, jederzeit wif&n., deo9, felbft we^. ich ^ine. 
pflichtwidrige Handlung unternehme, die nur. 
Niemanden in feiner Freybeit flöhrt, i^iufs ich 
mir meine Mitmeiifcben, als ftr^g yerpflich« 
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tet denkm, zuzulaifto, dafi ich die Handking 

vollbringe, vuid die Verantwortung wegen der- 
felben lediglich auf mich Debme. SemproniüS' 
iflb ikh der Pflicht bewoftt, den Cajas m hin- 
dern, er mufs aber zugieidi auch wifien» dafs 
Cajus diefe Pfltcbt^ nicht anzuerkennen braucht» 
und dafs fUr ihn in Hinficht auf den gegenwärti- 
gen FaU das einzige Gewiift darinn beftebfe, .da& 
Ctyus fich ihn verpflichtet denkt , ilm (denC.) 
feinem eigenen GewiiTen zu überlaflen, und nxi 
der Handlung des Selbftmords nicht zu hindern, 
d' h. dafs Cajus Recht hat, fleh zu ermorden^ 
und fich gegen den jm vertheidieeo» dei^n 
daran bindern will* 'ff 

Recht bleibt alfo unter allen Umftänden 
Recht, undfelbttdasaufsäuleritedurcbgetrieT* 
beneRecht^)(/ttffiariiM/ii/)]fl:nieUnrecbt, (i»^ 
ria) obwolil die Art und der Grad feiner Durch- 
treibung pflichtwidrig fejmkanii. 

• 

Auf diefelbe Weife, wie fich nach denen 
von mir aufgelbellten Grundfabsen ergiebt, wie 
t « das 

. Diefii g^fehiebt «Heb imfirait^s^ wenn Gefetsa buch- 

ftiCblich aasgelegt wetzen« 

^) Daher man das SprUchwort: fummum jus f funma 
iü^uriM^ weit richtiger (wie auch die ältera Römer 
gethan) ausdrückt: jus fwmnmm, faepe Jumma 
litia {/ff mich fummumj US i Jwnma erux. 
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dfld Bbtarredit» ' alsBibegftf von blofen abar te- 

verlierbaren Befugniflen zum Zwange möglich ' 
fey, leudatet auch ein » MTie es in vielen FäUea 
Gewalt erlaubm k5nne, wo die PfKchtenlehre 
die Anwendung derfelben verbietet. Nämlich, 
wenfn ich fage, dafs, in einem fdchen Falle^ 
das Naturrecht Gewalt erlaube, drücke ich nichts 
aoders aus, als da& es denjenigen Menfibhen» 
deflen Freyheit wider feinen Zweck und Willen 
von feinen Mttmenfcben eingefcbrshikt wird, mit 
dem BewufetTeyn darfteUt, der jfeine Freyhett 
einfchränkendeJMitinenfchfey verpflichtet, di^is 
sa unterlaflfen , und, da er.es geöian, derver^ " 
theidigenden Gewalt nicht zm widerftehen, die 
er gegeitiboanwendet;^ eineniBewu&tfeyn, wel^ 
ches auch dann nicht wegfallt, wenn innre Pflichfc 
dem Uurechtleidenden gebietbet, zu dulden«. 
Nach dem Naturrechte,' darf Ich dem widerAe« 
hen, der mich vom Selbftmorde abhalten will,^ 
d. h. ich \vei&, dal^ er verpflichtet ift, mich in 
dem Kreife meiner Freyheit handeln zm laffen,^ 
wie.ichwill, alfozuzugebejti, dais ich mich, aitf 
meine Rechnung, ermorde, mir, wenn ich mich 
in diefem Falle vertlieidi^e, nicht zu widerfte^ 
beb. DiePßtdbtenlehre gebiethet mir inmnach-i 
zugeben, und mich von ihm a:wingenzu lallen,, 
vom Selbflsmorde abmifteh^i» - NatuHreGht \mA 
Pflichtenlehre entfcheiden (jede Wi(Tenfchaft/ 
riachihremQeiichtspunkte,} mit Wahrheit und 
i'jicbt zu bezweifelnder Gültigkeit, ^ - ^ . - 

Kein 

■ 
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Kein RMtbfei ift M endlich, d$& toNa^ 

$Virr^h( es in vielen Stücken erlaubt, gewiflen- 
los zu handeliv £^ erlaubt Verletzung alier 
Pflicht, wenn nur dadyrch kein Menfch den an- 
dern in demKreife feiner ävifemFreyheit ftöbrt. 
Es erlaubt alfo ^elbftniord, Verftümmelung fei- 
nes Körpers, Misl>i|4ung^ gänzliche- Schän-, 
dang feines Wefens, alle Arten des Misbrauchs 

feiner Mitmepfche", ^Ue Arten und Formender 
Unzucht , Knal^nfidslind^hg/ Sodomiteray, 
kurz auch das £kit(et?^ichn:e flir das mot^alifcbe 
Gefühl,—* wenn nur dabey Kein Mepfch gegen 
feinen Zweck und WiUen behandelt wird, es 
erlaubt. diefea ^üles, ki wieferii es iseigt^ dafs 
kein Menfch es hindern dürfe, wenn ihm nur 
Kein Uprecht 4^urch gefch^eht. 

Sehr natürlich alfo, d^iaein Mei:\fchy dei* 
fich es zur Regel machte, nach dem Naturrech- 
te leben,t ein fittliches Ungeheuer wäre. Das 
|4aturrecht , enthiUt aber auch nicht die Norm 
(Ur t«ben Wendel des M^afchen, 

■ * * 

Man kana fragen : wo^u denn ttberbaupt 
«oe WUftnfchaft, wie das N^turrecbt, nöthig 
fey , da jeder ^enfch durchgängig der Pflicht 

fei^faU,vjeneWifl^^ weder ftlr das 
GewUIen des Unrechtantliuenden y noch für das 
Ge^Ufta des ynrec-htleidenden» nodi filr die 
Gewiflen der übrigen Menfchen eine ficbre und 
sureictiende Ricbtfchoor Heyn Jumi. 
1 ' V Be- 
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Betrdqbten wir den Menfcheh atifer alieil 
Verhältniffen einer bürgeriicben Gereilfcbaftt 
fii wird ihm zwar eiqe genaue Beftüniiiung 
Voo Recht und ünl*öcht, aü diid f^Cb" fleh, immer 
intereflantfeyti^ abererwird Von ihr allein itik 
VerMtitnHfe &x feinem Nebenniehfcheii keinen 
praktifchen öebÄticb machen. Seine moram 
fche Vernunft wird ihn mit dein Bewu&tfeyrt 
, der üeberzeögUttgörftilteh. dafs #r fich nicht 
darauf einfcbränkeii dürfe, tiietnande^ Recht zu, 
Verletzen , ütid dafs er von fernem Mitmenfchen 
inehi" fordeün habä, älsdieblofeUtlieriafiung 
^IJes üftreclitSi Er wird iüfo feide Befriedig 
gung in Öinllcht fetaer Obllegenheköi , als mo^ 
talifches Wefen^ in der Pfiichtenlehrö fachen^ 
ohne einer befondern, für fich beftehenden, ly« 
ftematifcheti Aüseinabderfetzung dei*Menfchen» 
fechte zu bedürfen* 

Efaß; die Menfcheri im Stande der Natur • 

« 

tmausbleiblich in Zwiefpalt uiid Karnpf gerathert 
müflcn, ift eine Bemerkung^ die fich einem Je-^ 
den darbietbet, der die Stärkd def- Selbftfucht- 
den Reitz gefühlter BedÜrihifle , Und di^ 
Schvväche und Unzuverläfsigkeit einer nicht 
ftitwickdtefi fittlichen Vemtrtift erw%6 We^ 
liiger geipein dürite eine andre feyh^ dals bäm- 
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h der Stand der Natur auch defshalb kein Zu- 
ftanil des Friedens feyn kabn, weil die unfeht 
bar eintretenden KoUifionen zwifcbetv Rechten 
und Pflichten die Naturmenfchen, ohne allen 
Eipfluisfelbftillchtiger Neigung, in Uneinigkeit 
und Widerüreit verfetzen» Cajus treibt ein 
Rechtauf eine Leiftung des Titius, gegen alle 
Billigkeit, auf das Aeu{erfte4urcby iipBewufsN 
fej^, dals er es hat, und dais Recht Recht 
bleibt; Titius widei fetzt fich ihm unrechtiDäfi. 
ger Weife, in der Ueberzeugung, Cajus fey 
verpflichtet, fein Recht fahren laden; Sem» 
pronius, TuUius, Antonius, kommen dem Ca- 
jus 2u Hülfe, In der UeberzeugUng, es ley 
Pflicht, dem beyziiftehen, der Recht hat, jyiar- 
eos, Laurentius, Julius fteben dagegen dem 
lltitis bey, in der Ueberzeugnng: es fey. 
Pflicht, dem unmenfchlich Bedrückten Hülfe 
ira leiAen^ Attikus, Portius und viele Apdre 
fidlen über diefe her, in der Ueberzeugung» 
man fey verpflichtet zu verhindern , dals fich 
Niemand unberufen b die RechtidiXndel tines 
Andern mifciie; alle diefe handeln aus morali«» 
fchen Gründen , und gerathen aus folchen in ge« 
geitfeitigen Kampf* So ruht alfo die Unfkher« 
heit des Jüleufcben im Naturftande auf Uriacheop 

die 
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dTe ftos'd^ phyrdchen, undfotehen,\dieatis^der 
tnoralifchen Natur deüelben folgon« . 

Der Menfch tritt in bürgerliche Gefellfchafl: 
tand Staat , um fehie ftufere Freyheit zu ßcbera 
vor jedem Angriffe feines Mittnenfchen, mög« 
es nun aus feJbtUuclitigen oder moralifchen Grün-^ 
den herrühren. Weit entfernt, in diefer Ver* * 
bindung auf feit^e Unabhängigkeit Verzicht, zu 
leiften , teabfichtigt er vielmehr, fie dadurch erft 
vollkommend geltend zumachen. Jeder» wel* 
eher in bürgerliche OelellTchaft und Staat tritt, 
gelobt jedem andern Mitgliede derfelben Ver^ 
bindung^ f!ch fchlechterdings keiner Einfchrän,« 
kung der Freyheit deflelben zu erlauben, zu 
welcher ihn ihre Einwilligung nicht berechtige, 
und unterwirft fich der Stxa%efetzgebuug fUr 
jeden Fall, wo er, aus welchem Grunde es auch 
'fey, das Recht des Andern verletzen würde« 
Der Staat übernimmt das V^rtheidigijngsrecht 
jedes Einzelnen ; die in der höchften Gewalt 
CDthaltene richterliche Gewalt entfcheidet Ober 
das Unrecht, welches die Einzelnen einander 
anjthnn , und beftimmt In Beziehung auf daflelbe 

die gefetznuUigen Sti^fen, und Sicherungsmit« 
teL ' 



Da Jeder beym Eintritte in diebüi^rlidie 
CjefelUchäft und den Staat fowohl atif das Rech^ 
fein Ulbcht in gewiifen Fällefa äu&ügebeh ^ oder ^ 
auch davpn hac;bziiiafien | Verzicht thut, als 
änch ilcii lihbdfchig rnacht^ einör vi^eynten 
Pflicht Wegett^ tiiemals daü Recht eines Bttrw 
gers zu verletzen s Und der Staat die auf dieft 
tVeife ftlr jeden enlibehehde l^'eftigk^K üM Uo^ 
VertoderÜcbktit feiner RMdifiägai^ fo er- 
hellet. da& erft durch den Staat fUr den Men- 
ichen etb tsnVmidellMur beftlthhiteir redidiche^ 
Zuftatid ^rfolgti W6 das R^cbt eines jeden un- 
ausbleiblich durchgefetzt werden muiSj keiner 
einReöhtfreyWiiltgii^ keiner einen An- 
dern zur. Au^ebuiigdel&ltenzwinj^n darf; ein 
Zuftand, wo (äuferiich) Bios Rechte gelten, 

diefe aber nüth ohüd tiiöglidief ftinfchrln- 
kung gelten. 

Die moraiifche Verriünfc kaiin die Begrün- 
dung eines folchen Zufiandes nicht verbietfaeOf. 
fie mufe fie Vielmehr iür hbth wendig erkiiireni 
weil Sicherheit für die äüfere Frey heit feine uner- 
tetzliche Bedbguiig iifc,- die ihhine Freyheit gel- 
tend zu machen^ und demnach als ein nicht aufzu- 
gebender ZwöckfÜr jedes vernünftig - fihnliche 
Weich atigefeböii W«F«led MtUs.- , 

Wenn 
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Wönti dtirch bürgerliche Gefellfchaft uiiH 
Staat . ein unveränderlich feftitehender recht*^ 
lieber Zultaud der verbundenen Menfchen eht- 
fteheri fbll, dei* abef zugleich mit der morali- 
Icben Vernunft: voUkpmttien hartnohiire, fo fem 
die Bildung und Organifation derfelben einfe 
VoUftändige uhd fcharfe Beftinimüug der Rechte 
des Menfchen» blos als folch^ betradfa-' 
tet, voraus, und hier allein haben wir. wenn 
ich mich nicht .tKufehe, den Grund ^u Ifaa 
chen»^ weshalb jdas Nati rrecht als eine iüt 
lieh beftehende Wiffenlciuifc nothWeudig ift, 
Sie bezieht fich ganas auf das natürlicbek Staats* 
recht; ohne diefe Beziehung fUUt ihre Seiblt- 
ftändigkeit, als einer befondern Wifllnfchaft 
weg* w 

Ünftreitig haben diefs jene Weltweifeil 

f 

geahndet^ welche behaupten konnten, alles 
Recht fey erft in der . bürgerlichen Gelellfchafti 
Und durch fie möglich. Es entgieng ihnen 
nichts dals ein beftehender blps rechtlicher Zti« 
ftand für Menfchen nur durch Einverilandnis 
und Einwilligung erfolgen kalih, ünd irl der 
bürgerlichen Gefellfchaft allein ^ die inoralifcbe 
Vernunft es zulaflen, ja vielmehr g^biedien ' 



wu&p dais es durchgängig blos nach Rsdbt ge- 
he. Sie fehlten nur darinn , daCs fie das Dafeyn 
und die Gültigkeit von Rechten vcmt Entfte^ 
hong der bOrgerlichea Gcelellfchafi: leugneten^ 
itatt (ich auf die Behauptung einzufchränken, 
dalls alles Recht erft durch die bürgerliche Ge- 
ielUcbafc und in derfelbeo feine unfehlbare Gel« 

tang erhalte. - 

♦ 
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Vorerinnerung. 



I 



cfa bin aus mehreren Gründen entfchloffen, 
die Vw^lSing eines Wca*es über den Zufam- 
menhang der Empfiodung und Phantadie nach 
dem in meiner Disi^tation dt^mxu fenfus & phtm- 
taßai entvvcxrfenem Plane ai^Ezugeben. Ohne 
Befehibnung darf ich geftehen, dafs Unzufrie-* 
denheit mit diefer bereits vor zehn Jahren ge- 
faßten Idee den Hauptantheil an der Verände« 
rung meines Eia tfchlufles hat. Da* indeflen ^die 
bereits vor acht Jahren crfchienenen/ Probea 

G 3 • 
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dMarAxiüi^ iu Hioßcht finxekwar Beohachtim-^ 
gen und Bemerkungen e inen ' ehrenvollen Bey- 
fidl erhielten, fo werde ich die Übrigen Frag* 
mento deriblben, welche bisher noch 
bandfchriftlich geblieben, ohne alle Ab« 
ündarung m gegenwärtigen Ideen nm:b und nach 
mittheil^» ab» rapfodifcbe Bey trftge ^ur empi^ 
rifchen Pfy cbologie« Zu diefem Bebufe entreis* 
ie ich diQ. erften Verfuche, welche bereits in 
Cäiars Denkwürdigkeiten abgedruckt find^ der 
V^rgefliMiheit' - 



Wer 
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Vi^er nodi nie «iiieti beobachtenden Bikk auf 

das harmonifche Wirken unferer Seelenkräftä 
geworfen hat, den niiifs ein eiiiabenes Staunen 
ergreifen; wenn er zum erftenmale die Erifchei- 
nungen bemerkt , die^ der Zulkmmenbaqg der 
Empfindung und Pbanfeafie hervorbringt Ekk 
^ Menfch, mit allen übrigen Fähigkeiten verfe- ' 
hen, würde dennoch, cAuie Empfänglichkeit 
fdr Vergnügen und Schmerz, keine höhere Be- 
ftlnunung haben als die leblofen Dinge; nur da* 
durch, dafir alles, was in fein Bewußtfeyn ein^ 
dringt, ihn zu angenehmen oder unangenehmen 
Gefühlen fBmmt, dafe mit jeder nenentwickel* 
ten Kraft fich ihm eine neue Quelle des Vergnü- 
gens und Mtfsvergnttgens er üiSiet, dafeer, die«» 
fen Rührungen zufolge. Triebe und Begierden 
bekommt, dals fich diefe in zahllofen Ge^weigen 
verbreiten, durch nhUofe Gradaisienen mm 
Ihinkte ihrer höchitenHöhe aufileigen, und hin«* 
wiederamzu ihrer un ter ft en Stufe herabfinken, 
nur dadurch wird er eigentlich zudem erhabenen 
Range efties Menfcben vorbereitet . Und wsMI 

' G 4 ^ wür- 



* • 

würden ihm feine unzählbaren Gewahrnehmun«» 
gen und ErkemitniÜe fruchten , wenn iiim die 
Kraft fehlte, durch Welche er fle aufbewahrt; , 
im Äugenblicke des BedürfnilTes hervorzieht, 
und aus ihren BeffaindtbeUen durch Trennungen 
lind ZiifaniDieiifetzungen neue Ganze bildet! 
Pie Phantafie iriufste aus Vergangenheit, Ge- 
genwart und' Zukunft ein zufamrt)enhängendes' 
Gnnzes ni;*chen, und ilun bey.deni J^biugen- 
blipktichen Andringen ein^ neuen Gegenwart 
den Rückblick in die Vergangenheit qnd di^ 
Hin^t in. djeZukuiift eröffnen. Sine fo wuut 
derbare zauberifche Kraft, die durch ihre Selbll- 
,tbiltigkeit da^ im lUeineti verrichtet, was di? 
ganse %imliegende Welt durch kUnfUich gel^n* 
te Organe veUbrachte, ipuis dem Me lachen vor 
. idlen andern wtohtig feyn , inufs vor alla^ an^ 
dern Scliöpferipn de^VergoUgeiis und desMilsr 
vergotten« fUr iba werden. Und welch ein 
bewundernswürdiger KunftgrifT der]>Iatur, die, 
fe beydeii aji ildi Icho« fi> Überaus intorefStnten 
Kräfte kl ern foich^s V^liältniis gegen einander 
fct>:en, dafs durch das Spiel der einen diß 
W^rkfamkett dei- andern im hüdiften Graste ir-^ 
regt wird , fo wie hinwiederum die überlpannt^ 
Thücigkeit d^ einen die Thfttigkeit dw . 
:gsü unterdrücken vemiag! Das Zufamnienfpiel 
iler £^eu\ieatederi^örpei^lt^ tpaUg^ein.es 
noch ^igefVaunt! wird , bringt keii^ wiHiderbav 
Krfch^W^ea bigrYPr, ^ 4wfe Verbio» 
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dung zweyer geiftiger Kräfte, '^') Die tägliche 

Erfahrung liefert.uos eine fo gedrängte Menge 

von Beyrpielen i»voft » dafii wir fie , von der 

Gewohnheit verblendet, kaum bemerken« 

Wenn wir im Zuftande jbefonders ftarker, mom 

genehmer oder unangenehmer Empfindungen ' 

find 9 wie fbhneU erw^i^eo dann die ikuük:ben 

Bilder der Phantafie, und mit welcher Lebhaft , 

tigjkeit ericheinen fie uns! Selbft die unfinnlicht \ 

ften Begriffe Ideiden fleh dann in die Sehatten-» 

rifie der Si^UcUk^it, und un^er gan^ Wefen 

G 5 . wird 

t 

£t ift VBgtncät, wemi man den Moiiclieii doea 
Vorwurf dArOhirinAcht;, dafr fia ito» A&fiMtk&BMfc 

mehr auf die Erfcheinongen der Körperwelt , als auf 
die der Geifterwelt richten. Es ww der Wille der 
Natur felbftf den Meafchen g^eichfiom $n$ fich m, reir 
fseo 9 md an die Betraebtang der Aufiiendioge zu ' 
fein. Ohne Zweifel ift diefe ein bequemeres Mittel, 
die Men(chheit in diefer Perrode ihres Dafeyns zu bil« 
den, alsdieUDterfofibungderllatQr dMGii^ SoK 
ten die M«&ft|M& alte den Rais der pfychologifi^ea 
Beobachtungen und Nacbforfchiiogen llärker fühlen, 
io mufsten üe alle philofophifche Genie«^ werden^ 
and diefei war ange^rcheioHch i«i Gsjmmx noA, niiffal 
die Beftitnmimg der Bewohner diefea ErdMlf . ti 
gehört fchon eine lan^e Bildung dazu, wenn ein 
Mejifcb den Gedanken faüen foll: quUßcequetemondi 
matMii mifiris d^mufmik finjii? leiiMyäUUiifiaih 
ä^ßous de Jim image^ (Ltum^s dß la philofofihie DifK 



Digitized by Google 



wird zum Anfcbauen , zum Fühlen geftinunt 
Der empfindende Menfch verläfst dann den ti- 
gentUchen W^itausdruck , und fpricht, ni^ht 
feteemsoffi Naditheile der Verftändlichkeit, in 
einer Reibe von Bildern. Welche feltfame 
Tiafehiangeii erfilbrt der Menfich durdi diefe 
Einrichtung feiner Natur ! Ueberrafcht von dem 
^ele der Phatitafie vergiftt er den onterfcheU 
denden Character der Beftimmungen des innern 
Sinnes und der äu&em Sinne ; er fiebt abentheu-- 
erlfche Geftalten, Gefpenfter, Schatten abge- 
febiedener jMenfchen, iiebt ficb felbft fi)gar ge- 
doppelt und andre Erfcbdnungen mehr ; er hört 
Schälle und Töne, den Zuruf feines Nahmens, 
Melodien und üofiJEerte; ja, fogar die Spuren 
von den Eindrücken der niedem Sinne täufchen 
den Menfchen im Zuftande der Rührung auf eine 
fonderbare Art; die religiöfen Schwärmer find' 
in den Paroxifinep ihrer erhitsten Empfindung 
Gefühlen unterworfen, die fo lebhaft, fo ftark 
fmd, dafii Qe die&lben nur durch die Ein wirf 
kung andrer Wefen erklüren m kOnnen glau- 
ben, und wer hätte nicht fchon oft erfahren^ 
wellte fonderbare Wirkungen die Sj^npadiie 
hervorbringt I Wirkungen, die oft fo hefüg find, 
dafe fie die gewaltfiunfben Verfinderungen im 
Körper nach fich ziehn. Selbft die Spuren des 

fiei^ucbs wd des Gefcbiii«di(a (bbeipeu iuuvis oft, 
Iffffoc^iers bey uaangenehmen Körperüchen Em* 
^ pfin- 
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pfindungen, eine folche Lebhaftigkeit zu errel« 
eben, dieiiabeaadie WirklkihlMit gr ^ 

Bey allen diefen fireignifienjfcboa äufscrt 
fieh nidit Uoft das Vermögen, gehabte Ein« 
drücke joervorzuziehn , fondern auch das Dicb* 
tnngsvomegeD. AUetn die Wirkfiunkeit von 
diefem äufsert fich in noch weit auffallendem 
Beyipielen. ^ Wekiie ilUse Ffoitome fpiegelt . 
.ms flicht die Hoffnung vor, wenn eine heitre, 
iröhliche Laune über unter Wefen verbreitet ift; 
.wekfae Sdiredumile erregt Im GegentheHe die 
Furcht, wenn uns bewufste oder unbewufete 
UrfiMsiMD in Traurigkeit verfiMikt habeni wie 
fehr verfpätigt nicht oft die Thätigkeit der Ein- 
bildoDg» von dem befbiiidigen Reise des phyfi* - 
fbhen Schmerzes eriiOht, unfVe Genefiing felM: . 
von mibedeutenden Krankheiten ; mit welchen 
beträgerifchen KOnfteh weib die Phantafie uns 
die Gegenftände bald fchöner, bald häfslicher 
daraniftellen, als fie wttrkik^fa find, befiinders 
wenn wir von Liebe oder von Haß eingenom- 
men find! 

£lr&hrungen diefer Art kann jeder Menfcb» 
wenii er niur achtftm ift; tUglichanfkhinadieo; 
allein wir dürfen nur noch einige Schritte wei- ' 
ter gehen, xua m fehen« da(s das We&n und 
die Würkfamkeit der fchönen Künfte in diefem 
genaura Zuüammenbwge d^ fUnpfiodwg und 

Pban^ 
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Pbantafie gegründet ift Wir mögeii den- Ur- 
heber oder den LMialier . des Kunftwerks- be^ 
.trachten, fo finden wir allezeit, dafs entweder 
die Phantafie dttrob die Empfindung, oder die 
Empfindung durch die Phantalie err^t wird. 
Der .Dichter geht entwedw yon ElmpfiodooK 
uus, diefe letzt feine Phantafie in ein lebhaftes 
- ^iel, und wird dann gegenfeitig voq diefer ^ 
•hfthtij oder er beginnt von einer Idee der Phan- 
.tafie ; das dadurch erregt;e Qeftlhl treibt ihn an» 
'den Gegetiftand weiter tja verfolgen, nnddnrch 
dlefe in einander greifende Momente des Einbil- 
de iindBknpfindeiisentftehtieinGedicbt So 
wie die Entftebung des Inhalts wahrer Gedichte 
«iif dieieni jbifiunm^pjele beyder Kräfte beruht ; 
fo wird auch die eigentliche Dichterfprache durch 
dai&lbe er«;eugt . Der Dichter wählt allezeit 
folche Worte undAusdrücke, fol6he Ordnungen 
und Wendungen, die .dem Zuhörer oder I^fi^r 
'jsine leUwfte Anfohauung des Gegenftandw ge^ 
währen, den er darfteilen will; alle Begriflfe^ 
^ftltö die inteUoKtuell^teci Uetdeter in^oe au& 
dem Stoffe der Sinnlichkeit bereitete Hülle ein. 
Diefe Eigenschaft zeidmet die Dich()&rf(nrachelb 
aufFalleiid aus, dafs grofse Weitweifen in ihr das 
Welea der üunft gefiinden «u hab^ glav^bt^iw 
^ Ich gel)0 noch w^ter, und der fcharfe Beobach«* 
ter wenigftens wird mich keiner übertriebeueo 
Spitzfindigkeit alnklagcfn; ielbft der Gebrauch 
w$ Syibeums^s iu der Dichtkui^iit entfpiiu^t 

aus 
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AQSilem Zufknimehbange der Empfindung und 
Pbantaße« Was veranlafst denMenfchen, den 
die Wärme feiner Empfindung bis mr DarfteU 
iung fortreifst, dafs er die Reyhen feiner Bildei' 
und Gedanken mit der Gefdiwindigkeit oder 
Langfemkeit der Bewegung äi fserer Dinge ver- 
gleicht? JBk* Iii: ßcb der Folge feiner Ideeti< im Ziv * 
ftande der Begeifterung bewufet; diefes Be- 
ivufstfeyn erregt unbewufst in ihm eine heile An-^ 
fchaoong der Bewegung äofterer Iinnlic^her Din^ 
ge; er vergleicht diefe mit jener, ahmt fie in der 
Sprache nacb^ verleibt fie gleicbiam feinem 
Werke ein, und fo thun Empfindung undPhan- 
tafle die let2tenZüge an dem Werke, zu demfie 
den Keim erzeugt hatten. Wfts beftbnmt den 
Tonkünftler, feine Empfindungen und Leiden- 
fdiaften durch Töne m ergielsen, als die Fä« 
higkeit feiner Phantafie, Töne zu bilden, zuver* 
gleichen und 2U einem Ganzen zu vereinen , die 
im Zuftande einer bfs zur Begeifterung geftiege- 
nen Empfindung ihre grö&te Schöpferkraft aus^ 
übt? Zeichner, Midiler, Bildner, verdanken die 
fcbönften Werke ihres Genies dem Zufanjuen- 
hange der Empfindung und Phantafie. Err^^ 
ten die finnlichen Bilder nicht eine fo angenehme 
Empfindung in der Seele diefer KÜnftler, fo 
würden fie nie den Drang ftlhlen , Nachahmmi- 
gen derfelbendarzufi:elien; ihrePhantaiie>\tirde 
nicht fo ungemein fertig feyn , die Geftalten leb«^ 
bs& und wahr auiäiubebalten* Schon bey Dar« . 

fteW 
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diefes der Fall , allein , er ifl es noch weit mehr 
bey denen Stücken» die gatus dimh die Schöpfer- 
kraft der Phantafie entftanden find, am allermei- 
fkea bey hiftoriicheD und ailegorUcben Stilcken. 
Der MaMer wird von diefer od^ jener Gefchiehtil. 
gerührt, feine Phantafie, belebt durch dieb 
Rflhrong, dichtet IkhdieGdMtsen der PeHbneii^ 
im anfchaulichften Momente ihres Handelns odep 
Leidens» wir fehn ihre Schöpfung vergleklieii 
fie mit unfern Erinnerungen gefehener Geftalten, 
entdecken Wabriieit^ KndwerdenxarBawunde« 
rtmgnndTheilnehnimgfe^ IiIiklNMili 
noch die Xanskunft; Gartenk« Mimik u.a. durch- 
geben» i»n denBeweis sttvervciUikiindigM dat$ 
alle fchöne Künfte Kinder der verbundenen Em- 
pfindui^undFhfltitaßafiadi allein canefkiGhiage 
Beobachtung kann uns fchon davon Überzeugen. 

äo nngeneln wirhfrtn die Btnj^ARMhsi^g yt 
allen diefen FiUlen war, das Spiel der Pliantafie 
ao erhallen/ Ib tfaitig ift fie in yieleii and^m^ 
eben daflelbe zu fchwächen und zu unterdrü« 
ekai. Oft», wenn die £iii{ifindung der Freo^» 
de oder der Traurigkeit hoch gediegen ift, wird 
das Spiel der Phantafie unterbrochen» wir wer« 
den nnfiihig, Bfilder der Vergangenheffe wfioiv 
wecken» oder neue Qeftalten zu dichten« Dia 
Verliebten» iagt man» ikid im Zuftuide ihrefl 
Mlf das böcl^ gediegenen Leidenfcbaft we^ 

nigftM 
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nigfien im Stande, iicb den Gegenftand derfeU 
beo vonsofteUeD, und es giebt Zeitpunkte kickr 
Traurigkeit, der Furcht, dem Zorne, wo die * 
Ptiantafie alle ihre Kraft vwlohreo m babeo' 
fcheint. So wenig wir auch über diefe Phäno- 
inene n^cimideDken pfl^eoy fo find wir doch an 
diefe Einrichtung unlrer Natur €o gewtthnt; dabi 
Ichon das gemeine Gefühl den Dichter ^elt^ 
der m folcben Augenblicken der Empfindung und 
Leidenfcbaft Perfonen lange Reihen vonGedan* 
kea in 4MMr bildervolkn ^^rache vortngen 

< . . , * » . . 

^ ' In diefen Fällen beforderte oder unter- 
drückte die Empfindung die Phantafie. Wie 
übt weehfelleitig die Phantafie die Elmpfindutig 
errege, ift jedem bekannt, ia.wieniederm Gra* 
deeraudidHiCßKrilftebefibse. KeinVerm&gen ' 
unferer Seele hat einen fo augenblicklichen und - 
ftarken Einfiufe auf untere Empftngliehkeit fär 
Vergnügen und Schmerz, als die Phantafie, 
lyi^ie angenetua befisbüftigep ups nidit die Ge^ 
mählde der Hoffnung, und um wie viel angeneh- 
oier^ je weiter fie von der Wirklichkeitentferut; 
je mehr iie aus dem eignen Stoffe der Phantafie 
. gebildet find ; und wie fchrecken uns nicht im 
Oegentheile die Bilder der FUrcht, Ibaben-i 
ti^uerlich fie auch zuiammengefetsl feyn mö« 
geol Welche Würl^mgen bringeo die Werkß 
der fc)aöneQ li^^nfi;^ hervor » welche alle da^ ge« 

mein» 
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meinfame haben ^ dafe fie der Phantafie einetl 
StofiTliefem, an Weldiemfie ihre Wirkfamkeit 
. äufsern knnti! Wie glücklich fühlen fich die 
, KtinAleit ieMt in den Stoden ihrer begetftertea 
Phantafie . wie lieben fie nicht die Geburten der* 
felben, mögen fie auch noch fo weit von der VoUh 
kommenheit entfernt feyn ! Und wer weifs e^ 
nicht, in welchem Zulbmde viele durch ihre über-^ 
tn^fsige AhhKnglichkeit an die Bilder der Phan-^ 
tafie endlich gerathen: Üe fixiren fich auf ein 
einziges Bild , und die Einwirkung einer gah«^ 
zen finnlichen Welt kann ihre Aufinerfamkeit 
tiidbt von demfelbejn abziefan, oder der über« 
fpannte öeift verHehrt feine Haltfamkeit, und 
. irrt in einer regeUofen Zerftreuung unter eilieri 
Schaar Von nidhti gen Bildern umher; die Leb^ 
haftigkeit der Einbildung verdunkelt die Helle 
der Wirklichkeit, der Menfch wM fübllos füf 
die Gegenwart^ und exiftirt und wirkt in fein^ 
Träumrät- 

• • . > I 

> , . ■ , 1 

W lebeydeKräfte in ei»zeb«liFMll«0fidl 

gegenfeitig befördern oder einfctirSnken , kann 
. man leicht denken , dalsaudi im Ganzen die Bil«^ 
dung der eineki auf die Bildung der ändern eineti 
grofeetiEinflUfs hat^ da& einegeWiÜe£rhdhung 
der Emtrfmd&mktit aüch diö Vervollkomtnhung 
der Phantafie nach fich zieht, und dafe auch die 
EtupfindfamkeitanStärkis lindUm&ngg^wkintt' 
wenn die Lebhaftigkeit und Fertigkeit der Phen« 

i tafie 
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tafie rerniebrt wird* DcsDOOcb, fittdet ficb 
! zwifohen beyden Kräften ein merkwürdiger Un- 
. terfqhied. Je unmäfsiger wir unfre EinpfiiKÜwi-' 

keit ausbilden, defto zügellofer und abentbeiier« 
. Ijicber wirkt unfre Phantafie ; allein , wenn wir 

uos Ml febr mit. dem. Spiele der Phaotafie be- 

fchäftigen, fo wird unfre Einpfiudlaii^keit; am 
, Ende abgefixunpft, wenigibeoswerden.wir fegen 
^ die Objecte und Ereignifle der wirklichen Welt 
. gleicbgültig. 

• . * * ' ' ' 

Das innere Wirkep des Geiftes beftimnjt 
^ di^ äulsem Handlungen des Menfcheä. Kann 
. die Piianta/ie unfre Empfindung bis auf ihre äu- 
^Iserile Höbe fpaiHien» wo lie 2ur (^detifciiaft 
.wird, fo kann fie uns mehr, denn irgend eine 
;^ andre Kraft zur That veranlaflen ; und bierfUbft 
i^s mSdr Gegenfinud in die Mitte der Sitten- 
. . / . . lehre. 

♦) Dergleichen Charaktere giefct M wirkKefa , befonderg 
. unter den Künftlern. Einer unferer heften Theater* 
dichter, Herr Klinger, hat zwey Perfonen diefer Alt 
tntt fehr treffenden 2ügeQ anfgeflellt in feineai iibri* 
geas 4eill Titel und def Pdfili nach fehr abentheuedi- 
chen Schtufpielc: Sturm und Drang. (Klingerg 
Theater zweyter Theil.) In dem bis zw Stfakfluchl 
al^^imtMi Biafipa» ond^demiDlttiiaailiinitThto« 
men exiftirendea la ^ eu wird kein Unpartheyifcher 
die tiefilen Bücke des Dichters in die Nftur de^ igyifejp« 
4ichen Geii^es verkennen« 

Originalid. IL Theil. il 
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I 

itehn». Du Zofiinitni^iel der Etaiplitidang 

und Phantafie erzeugt unendlich yiel tugendhafte 
i -tadlii(terhafteHi|ndlungen. UnddiefeTriebfe« 
der derfelben verdient umdeftomehrurtterfucht 
m werden, weil fie, gleicbfiun zum Spott der 
räfönnirenden Vernunft» mit dem InfterAen 
Ungeltüm wirkt. Die verfchönemdfe Kraft der 
phantifie fiberfpanht unfre Liebe, So wie die 
verhäfslicherende unfern Hafe; wie viele un* 
glttcklidieF Eben, wie viele übereilt gefishloflfefle 
Freundfohnften find durch jene, wie viele iinge* 
itechte Milsliandlungen , wie viele .Mordttiatjen . 
find durch durch diefe entftanden ! Wen haben 
-nicht in feinem Leben wenigftens zuweilen die 
Ltift(biilÖ(ftr feiner Hcrfltiung irr geftlhrt, wie^i^ 
le haben fie nicht ganz verblendet, um ihr 
^Glttck und ilu« Ruhe gebracht! Weldhe ungün« 
ftige Folgen verurfachen die Schrecknüle der 
/Furcht, weldie edlen Kräfte bennnen fie oft in 
ihrem Streben und Wachfen, welche trefliche 
^Ueiile von Tbaten, fcbon bereit, in die Wirk» 
iichkeit überzudringeni verfchwinden vor einer 
zu fehr belebten Ahndung ikft unmögUcber Er» 
eignifle! Welch einen günftigen Einflulä hshm 
aber auch die Dichtungen der Hofihung und 
Furcht auf unfreHradtorg^n! Ein loftgM Bild 
, der Hoffnung verdoppelt nicht feiten unfre Kräf- 
te zu Tbateo t die wir <>hne fie nidit vottbracht 
' -hätten, und die Schattenbilder der Furcht ftim- 

. €neDlie0ftberabiaFlijUeD^ «oil)r rafchea«^ 

. 1 • • blin- 
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NM^s WunkfB Oirfmi UntmiginK mch«ficb «{e- 

hen würde. Wenn wir die berühiuteften 
Hatidlungen, die PatriotUm, religiöfe SchwMr« 
inerey, Bhrfucht, Rachgier, Tapferkeit er- 
zeigten^ )ifABixi ihrea erllen Keim verfolgen, Ib 
finden wir , Pbanlafle und Leidaiichaft die 
Alenfcdi^n . pnwideiibebüch fortriflea» dal*s nur 
^Vienige 4ftV0D von dem nbgewogeneo EinfluOe 
kalter Vemunftfchlüile hervorgebracht wurden. 
AInd ind^n wir :Uns 4tt>wzrä^ daä dar die 
•IWenfchen am Seile lenken könnte, der.es recht 
«verikttnde., .ihre Elnq^dui^g und Phantaiie fei«^ 
nen Z we^ geniMb afianifisNierri , ib mtiilen wir 
bedauern, ^iais weit mehrere diefen Kunftgriff 
4xm 6e(nqg0 lyed Verderb^ der lMLenfi:hbe(^ 

Ha als 

' Die Plia&tftfie» der aitttliwillige Affe der 
Slnlielikeitgiaokelt nni voDderbareTrlhi» 

me vor, Tagt Karl Moor in Schillers Räubern in 
•dfia'AiigeDblicke» wo er den Gedanken dei Seibft- 
«MdflfiiAt. SiiekefpeMtHoBiettderdiefiBiiiOidw 
ter wahrfcheinlich vorichwebtev lagt in eben dieleei 
enticheuiendeD Punkten 

Die Foffckk Ter 'leeh was aecii dem 

Tede'folgt, 

Das Land, trän dem kein Rf ifender 

■sarUck ' 

Auf Krdttt kam. entwaffnea anfera 

Mntii*. 
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äU ZOT Bildung und ISeglüclkfeligung derfiäbeft 
anwenden.. 

« 

EMne fo grofse Menge von Erfcbeinungen, 
l^leich intereflant filr das Vergnügen und die gel* 
ftige Vollkommenheit der Menfc-hen, mufs je- 
den , fobaid er fie überfdiaut, zu dem Verfuche 
reizen, ihre Urfachen zii entwickeln. Di^fö 
können freilich nicht auf der Oberfläche des 
mebfcblicben Geiftes Jiegen, und der fcbärifte 
Forfcher muls zufrieden feyn, wenn er fie nur 
bis auf einen Punkt verfolgen kmn, wo 
Wifsbegierde , wenn auch nicht völlig geföttigt, 
doch hinlänglich genährt wird. Kann er gleich 
jdie Wurzel des Baums nicht bis in die imterfl» 
Fafer verfolgen , die ihre Nahrung aus dem Bu- 
fen der Natur Ikugt^ kann er gleich nidit das 
•Geheimnifs enthüllen, wie gleichßmi inftinkt- 
mliisig ßcb die Säice der £rde zu dem Baume 
drängen, älidin feine Natur Übergehen, kann 
er fleh gleich nicht mit feiner Einbildung die äu- 
fserften Enden diefer kunftvoUen Zufimmfenfe* 
tzung mit den umliegenden Din^^en geeinigt vor* 
flellen; fo liefert ilun doch die Unteifuchung d« 
Baumes felbft mit den Verhältniffen, unter de- 
nen ihp jdie Sinne > beobachten,- liinlänglichen 
Stoff, dt^PMMoaneAe des Wachens, Bh'lhens, 
Fruchtoagens und Verweikens aufzuklären ; ja, 
er katHn Togai^auf diei^ra Wege der oflbnen Er- 
falirung hiiiiäuiiliche Regeln fUr die Erziehung 

uii4 

r 

• \ 
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luidBOifciQgdesBttunisfim^ S^ftolziitM^ 

vielverkündigend auch die Sprache vieler Pfy-- 
dAolog^n ift» lo. hii^ iob . dpcb überjoeogt^ da& 
^le lünfre Erklärangen der BrfcheHmngen de&; 
Geiftes weiter nichts find, als Reihen von Be« 
obacbtiingen, dw wir dwcb dm iimem Sion 
maclien, dafs die Gränzen von jenen keine an-, 
dem find, als die^GrSn.zen von diefem, tinddai^ 
keine Vernunft, mit was für Fernrohren fie 
fich auch brüfte » über diefe binausfcbauenkaun.. 
Und .wiewohl auch kh den der ]V[en(chheit fo . 
. - wefentlich eigenen Drang fühle, ^is zu dem er- 
fteu Grunde der Elrfcbeinungen auiznfteigen» 
und einen Punkt zu erreichen, über den hiui^us 
lelbd der Verftand hüherer Getf^r mcbt drin« 
gen kann; fo lehrt mich doch die Betrachtung 
meiner Kräfte » dafs es Pflicht iit^ die Gränzen^ 

■ 

lofigkeit einer blinden Begierde zu befchr^nken, 
wenn man nicht,, ftatt die naheliegende Wahr^ 
heit 2aibenut2sen» in le^en Luffailunnen heruni- 
fehw^ifen will, die nur die Schöpferkraft: der 
Phantafie^ uni uns su täufcheni, bevölkert 
Man erwarte alfo nichts von mir als B e o b a c h* 
tupgen und Bemerkungen über das Zu* 
fiitmnenfpiel der Empfindung und Pbantafie, ei- 
nen Beitrag zur empirifcben Seelenlehre ; und 
vieileicbt» denn cKe Natw verlieh xkis ja in jedar 
Sphäre der Erkenntnifs gerade fb viel, als wir 
brauchen; vielleiclit find ^iefe Bemerkungen 
hinlänglich, om daraus nützlidie Vorfchriften 
' ' U 3 * zur 
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mt BtUarig ibeider Kvüfte bersuMiseiiV Vor-* 

(chriften, fllr die vielleicht die Theorien der 
fcbihien Kttnfle, die Sttt:enlehra und Pditik 
noch einen Platz haben. ^) 

DleEntfernung aller transfcendentalenUn«» 

terfuchvmgen über die Natur der Seelenkräfte 
dürfte mich leicht in den Verdacht bringen , als 
wollte ich mich, mit Uebergebung der vrlchtig- 
ften und nothwendigften Materien, an einer 
oberflächlichen Behandlung meines Gegenftan-» 
des begnügen. Ich mufs mir alfo einige Worte 
erlauben« um mein Betragen zu rechtTertigen. 
Eswirdlfch, hoffeich, aus ihnen ergeben, dafii 
es leichter iJH:^ ganze Bogen mit fpitzfindigea 
Cirflbeleien Qber diefe Gegenftände anzuftülen^ 
als durch eine fcbarfe Prüfung davon die Ein- 
fielt «u bekommen , dals es Blendwerke find« 

Man giebt Insgemein als eins der wichtig« 
ften Vorzüge der neuren Pfyehdogie an , dafii 
ße aÜQ verfchiedene Seelenvennogen auf eines 

tiod 

•) MeiaeiWinr^ils hat noch niemand öber diefen Gegen* 
fiaod hefonders gerchrie||Ba% Oer Aofjatz voa C oas 

• Uber GmpflD i^uul^av^rmftgen und PhiiQtafi«b 
wie tth«r ibrea gegenfeitigen Eidflaftt im 
Iften Bäinaohea ftiaw Beytri^ ift cia blobes 

FkftgQMIt« 
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dafTelbe Prinzip, die VoriteUkraß; zurück- 
gefiibit bgbe, und dadurch aus einer gebMoibm 
Menge von Erfahrungen und Beobachtungen zu. 
<9ner wskfea Wifletdckuift geworden üy. *y 

H 4 Di©.. 

^ Ebtiliirdf TheBcie dei Denkeat iiiid Enpfindenf» 
S. 29 30. Man kann mit Recht behaupten > dafa da* 
durch erft die Pfychologk die Geftalt einer Wiflea» 
läiaft'effaalten liat» dufii die neuere Philofophie alle 
VeriCndemngen der Seele auf eine Grundkraft znriick- 
znbringen gefacht hat« Warum follte man daa in die» 
Cur Wifienfchaft TerrehmSben» de «Mm in der Nator« 
Mire ond nlhfi mAMn WMBMifehajten ei ftr eine Un* 
▼ollkommenheit halten mufs , wenn man für jede Art 
der ErTcheinmigeD ein neues unabhä'ngigef Prinzi« 
piom tnzmielmien genitthigt ift« Sehen Dis Cartis^ 
MtMrmutu und Spinoza nahmen die Vorftelfkmft ali 
Grundvermögen an. Dis Cartes Princ. PhiL P. /• 
€• IX, Cogitatimis nammi wttUigo iUa anmia, quoi 
mobis cam/tiis im moUs fimif qnaimu wmm im 

' wMm ionfcimibi eß. Atqtu ita non modo iniettigiri^ 
Villi, imagimrii fid $tiam fintin iditn iß hic quod 
iogHoTi^ Nmm ß iBcam^ ^e vubo vil tgo amhukp 
mrpfitms iikoeimttafgmmd^vifioHgäiamiitutäiioii^ 
qtuu corpore piragitur, conclufionon eßahfoluUcirta; 
quia, vt foipi ßt in fomnis , poßwn putan im vidtri 
9ff Mtetar», ^lummiM oados wm ifniam it loco non 
n mmt f aüfm Hkm forti^ qmmids mittm l ia t nm 
corpus; fid ß intelligam di ipfo fenfu^ ßnß confd^* 
vidituU Vil ambu^andh iuia tutu nfirtur ad wen- 
Hntf ^pda fmtü ßnt eegitaißt vidm enl emlni- 
mri. ißpümuna. Dodmimayi GMes w ti* 



Diefes Gltldc wära derPQrcbologle alterdingsW 

wünfchen ; wir hätten dann bey jeder Unterfu- * 
ehung einen Leitfiiden, der uns mitten durch* 
die in einander kreuzenden Pfade der Erfahrung 
sumiSiele der Wahrbett führte; ich felbft würde 
^ mich nicht begnügen dürfen, blofs eine Samm*^ 
long von Beobachtungen über Empfindung und 
Phantafie darzulegen, ich könnte flchervon dem 
beftimmten Bjegriffe eiiier Voi-ftellkraft ausgehn, 

«ei^n» wie idi^e. yQrft?Ulai^ die FbäOQ^ 

- des 

Qem andern Ortse g^wifie MitttUUi^ciiic diefadbder ' 

Gbtmdlnft* der Seele, halb den phyfifche&^^Kr«ftM 
Körpers zugefchrieben werden mliflen. Seä et 
, alia quaiäam^ fn^etf inuobis exptrwuur, quae nec 
adfoiam meniim mc iHam ad Jbkm emrjms rtfnri de* 
. , tmtt ifwuquey ut mfra fuo hco aßenäiiur, ab wtkk 
. et intima tnentis noßi-ae cum corpore yhione profici- 
(cimtHr$ nin^eappetiiutfafiuiit,fi^$ic*itemque com* 

gitatiim confiflunt ae denique fen/us mmus vt äola* 

ris etc. (in demfelben Buche! §. XLFIIIO Male- 
b ran che (njs^ch der lateinifcben Ueberfetzang, de 

. . mfujrefHiM verüaH I, IIL ^« fagt ; Hemo sflt^ oph 

/ poi-, qui fuper eare ferio meditatus mn agna/caty ef^ 
Jentiam mentis confißere in fola cogitatiane , quemad" 
$n9ditmeJfiBtia materiae (oußßU im fot^ ex^fiom &t 
fra varkt nwdiße^Hmbut iogfkiHmii nß€vUm mox 
veU^ et^ax imaginßri ant denique muUas aihs formcu 
Jpi:ialesßif(ipere, Und Spinoza dachte eben diefes, 
wenQ er aUe geil):ige BeftiniiiiUDgex« 4^ Meofiebi^ £Ur 

McKiificatjoaea dey Ctenkeiia liiaiiU 
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des Empfindens und Einbildens hervorbringet; 
und wie diefelbe, wenn fie zum Empfinden ge«»' 
ftimmt ift, dadarch lelbft auch zu lebhaften Ein- 
bildungen angefeuert wird^ und hinwiederum, 
Vfem fie als Einbildung wirki^ durch diere Rich- 
tung föliiger wird, ftark und innig zu empfin- 
fien. Allein ich fOrchte ^ diefe fo fehr geprie-* 
fene Entdeckung ift eine Täufchung der fpeku- 
lativeu Vernunft^ dieio gern fcheinen will, in 
Sphären zn dringen , die ftir fie gar nläa/t exifti- 
ren, fürchte, dafs iie ihr nie glükken wird, es 
milfsten denn ihre Denkoi^nen völlig umgebil- 
det werdeu. Wenn wir verfchiedenurtige Er* 
fcbeinungen einem und demfidben Prinzip zu« 
fchreiben füllen ; fo müflen wir vor allen Dingen 
doch wohl diefes Prinzip ielbft kennen , dann 
tnflflfen w!f zeigen , dnrch welche befondre Be^ 
iHmniung es im Stande ift, diefelben hervorzu-» 
hringen. Ich werde allb mit Recht fragen düis 
fen, was die Voriteilkraft ift, und vorher noch^ 
was eine Vorftellung ift Ich kenne alle DefU, 
nizionen » die man in den Schulen der Pfy cho- 

H 5 - logie 

*) Am fcharffinnigften unter allen PfVchoIogen hat Herr 
Tetens diefen Gegenfrand behandelt in den Philof. 
VerC I Tlu v. S. 8- Was Herr Hungtr gegeti die* 
fin grofien Wdl^MVo erioncft btt , in der Canzlcf- 

• "nnd Meifnerifchen Quartalfchrfft 3ter Jahrg. 5 Heft. 
no. 11. hab ich uneracbtet ali«r Aoftreogong nur zum 
]üeiofi»D Theile vccftvideni mi wi^.es.4»h«riupU^ 
.darüber 2a ordieiltiu 
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logie von VorfteUung gicbt, und von keiner 
l^abe ich giB&mdetx, da£si lie uns mehr hilfi;^ als 
etwa einen Tifch von einer VorfteUung unter« 
fcbeiden zu können« Ich will damit den fcharf- 
^bnigen YerB^km keinesweges ekian Vorwurf 
m^cbeD,, im Gegentb^ile gereicht es ihren mis- 
luBgenen Vfirfuchen im einer mcbtg^ngen Eot* 
fcbuldigung, wenn ich behaupte, dafsmanauf 
Keine Wale beftiomien kann, was eine Vor- 
fteUung an fich ift. Um fie als Aktus unfers 
Wefens zii;i definii^n, müfien wir nothwendig 
die Art und Weife kennen , wie dailelbe dabey 
n Werke, geht» wie es fie aus eigner Kraft her«» 
vorbringt, wk* mfiflen alfo einen objektiv yfsb» 
ren Begriff von uns CelbQ; bal>en. Nun aber 
fiod esUo&VorfleUungen, durch die wir gleid^ ' 
fam uns felbft fichtbar werden , und von denen 
wir auf jons felbft zurückfchlOisen. Wir kön« 

» 

nen alfo eben fo wenig angeben , was eigentlich 
unüe VorlteUiingea find, weil wir diis Wefety 
nicht kennen, dati de hervorbringt, als wir im 
Gegentbeile uofer Wefen nicht aus unfern . Vor- 
fteUungen kennen m lernen vermögen. Um 
die VorfteUung, als Bild eines Gegeiiftandes; 
m erkUiren/ mflfllbn wir nothwendig den 
Oegenftand felbft an fich kennen, dann wiflen, 
wie düs ideenbiideode Prkmip bey Verfierti» 
gung der Kopie deilelben verfkhrt, und genau 
angeben können, wdk^hen Bey trag die eigne 
^KhA detf Weftns, und weicben hingegen die 

Ein- 
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* 

Gefchäftse lieferte. Da wir nun aber weder dea 

iPBiyiiftellinideD Gugenftwd» tmc^dmvoriktdiimff 
^^elen kennen, da wir die zu einem neuen We- 
fen gleiciifam verfciimolzenen Wirkungen. KQQ 
beydcn durch kraie ScheiAing abrnfinideni vietfw 
mögen; fo begreife ich nicht, wie ein menfchli« 
ihiriCtift die VorfteHong, als BUd enes Ge« 
igenftandes, definiren könne. Ich leugne damit 
gamicbt , dais ^ m^^h fey, an wer Vcr» . 
ftelhing To viele Merkmale zu beoliachten, um 
eine fUr die Er&hrung brauchbare Befclireibung 
dMäMiachen können. Man &idet dergld- 
chen wirklich in jedem guten Handbuche der 
iPfycbokigte. Alein mm wird mir .ragebeiv ^ 
dafs eine folche Erklärung, fo anwendbar fie * 
mch im gemeinen Ldien ift, gar kern Gewicht 
liat, wenn es darauf aidiiommt, die Natur des 
Prinzips» das fie hervorbringt» aniichzubelUm* 
VOUig «nbelnmit mit dem Wefen der 
Vorftellung felbft können wir uns bey dem 
Werte, VorfteUkraft, Wisit^ nichts denken, 
als das unbekannte nicht zu beftinimende Etwas, 

dafs fie hervorbringt, die verborgne Urfiiche 
^er uns kaum anr Hälftebekannten Wirkung. 
JDa nun diefe Idee weiter nichts ift, als die leere 
Setmng eine» Dinget, von deflan Eigewifchii£> 
ten wir gar nichts angeben können ; fo ergiebt 
fich von ielbft, wo^ tnon von dem VeriVicbe 
warten könne, verfchiedenartigeErfcheindngen 

aus 

■ 
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mus deinfelben he^rzuleiten. Ailes, .Was wir 
können, iftv daft wir die EiftbeinmiSieD ver« 
gleichen , das genieinfanie xind verfchiedene in 
äenfeiten bemerken, und aus der Meliri:ieit des 
, gemeinlamen die muthniafeKche Folgerung ma- 
chen, da£5 vielleicht die nämliche Ur&che^ die 
die eiflm hervorbringt, auöhdieandemarzeugt 
Dtefes Ueibt aber inuner eine zweifelhafteMutb* 
ni^ing, (b lange wir nicht neigen . kdnnen. 
durch welche Richtung feiner "Pbätigkeitdaflelbe 
Pnnsi{» fo verfchiedentlicb wirkt, und diefe 
können wir, 6hne das Prinzip felbft zu kennen, 
-nicht willen. So zum B^piel ift e$ wai:u% 
fcheinlich, dafs die Kraft, wetche unlre EinbiU 
dung^ zu(aaimenfet2t, eben die ift, weJche^ 
tmfre finnlichen<iewahmdimungen bildet, dsifr 
«diefelbe Kraft, welche in uns äufsere Dinge ge» 
Avabrtib)3mt, auchdenkti Allein das Wie. die* 
fer verlbhiedenea Aeufterungen deflelben Ver- 
faiagens können wir nicht ai^eben; Und diefiis 
ift doch eigentlich die Aufgabe, deren Löfung 
dte Pfycbologie intereßiren kaiaa. Bey keiner 
Kraft fcheint mir diefe unmöglicher , als bey der 
eu empfinden,, und der zu begehren oder zu 
verabftlieuen. leb bin gewtft , dafe kein Wel^ 
weifer, wie fpitzfmdig er auch zu Werke gehe, 
eiiie nine Bnipfindnife, eine reine WüümsAik- . 
tigkeit auf Vorftellung zurückfülirt, Vielen 
febeiqt diefes swiir gelungen su feyii, slletn btofis 
aus der Urfa^he, Wiiil fie dieSeel^nmodifikazion 
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felbft i) bald mit den Vorftellungen veiiiiengteA, • - 
die fie entweder erregten oder nur begleiteten, 
-ij)'bald mit derVorftellung von derModifikazion 
Verweclifelten, die der Seele übrig blieb, da fie 
"Ichon vergangen wan Darum fpreche ich vom 

- reinen Jplmpfindniiren, reinen WiUensthätigkei- 
^ (ie^^^s heilst, foichen, von denen alles fremd* 

• artige abgefondert ift, i) Aufser den finnlichen 
'^CiefUhlen des Vei^ügens und des Schmerzes . 

- ^i^erden die meifteri Empfindhifle von Vorftelhm- 
gen erregt. Faß: alle aber find von Vorftellun- 

^gen begleitet^ denn dasGeföhl felbft ift ein Prin- 
, zip der Ideenverbinduhg. Will man alfo 

- über das Empfindnifs felbft entfcheiden, fo mufs 
man jenes Kompofitum trennen, bis nichts 

" mehr übrig ift» al$ das Bewufstfeyn des ange-> 
^*%idinien oder nnangeneHhieh , oder das Streben 
des Willens > M^elche auch in der Aufeinan- 
>^erfolge'des Gamsen jederzeit' ihre befondem 
^TWomente haben. Und diefe find gewifs einer 
Vorftellung fo wenig äbtilich , dafs icb kauin be« 
greife, wie Vorftellungen fie erzeugen können, ^ 
gelcUweige d^nn, wie mau fie auf ,yorftelluu« 

• gen 2urflcisiübren kdnne. - a) Jede Yerände^ 

- rung 

* 

^ Diefir Brciiicfinirit, «nfdli^ tiMill bisher ^ Söi« 
lenlehre zu wenig Rlickficht gpnommen ha% wird im 

• . folgendeo eril ansfuhrücher erläutert werden« * Sje ift 

«iHr^m«in fruchtbar an wichtigen Foigenuigeil fiir ua« 
feto GegcnAsuodt . . ^ . . x . *. , 

I 
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rung unfers Wefens lädst beym Vergehen Spa- 
ten von Gtcik flsorttck; die Phrntafie bUdet ans 
diefen eine Vorftellung des vormaligen Seelen- 
\suftandes; all^b diefe V^rftelluDg ift darum 
nicht die vorgeftellte Modifikation diefes We- 
feos felbft^ fo wepig als ein BUdniis di^s Ori^* 
nal, welches es vorftellt tV^enn tilb der 
Menfch zum Beyfpiel eine lebhafte Abneigux^ 
gegen eirwas gefühlt hafc» fo bUdet feine Pbani* 
tafie eine Vorftellung derfelben , wenn fie ver- 
gangen ift» aliein diefe VQriMliing der Abnei> 
gung ift doch nimmerraebr die Abneigung 
ielbft. Aus allem diefem erhellt wenigOens 
fo viel, daCs man mit der Reduction der Seelen- 
kräfte ai|f ^ine Grundkraft noch lange nicbt|fi> 
weit gekommen ift» um die Pfychologie su ei- 
ner wahren^ in fich zufammenhängenden WiC- 
fenfchaft 2u erheben. Sie d«€ficb, dOnktmicb, 
in diefer RUddiobl; immer noch nicht einer grö- 

fisem 

Des Qurtes hat aagenfcheinlich die Unnö'gHchkeit ge- 
fühlt, gewiffe Modifikadooen unferg Wefens auf Vor« 
fteUoDg sorttckamfiilmn. Dalier iagt txi fiä it äÜM 

tifftf nec etiam ad folum corpus referri cUbent, quae- 
fu$ ab ar&a et i$iima mmtis noftrae cum corpore unio^ 
ec wiMsiiUhtMitiir itämmä ammätiim^ iSMiftt. i>#g- 

iiemqiae^mmoiiakäs, ßmi *ümimi pMth^meHek 

quae non in foia cogitatione eonßflunt^ ac 
denique fenfus omues vi d^Uti$ eU^J^rmdp^. 
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. Am VolftomniMheie rflhmim; dg d ie j^l g^ 

Wiflenfchafien, welche die Erfcheimingen der 
Körperwelt mm Gegenftande ihrer Vnterfii. 

chung haben. . * 

• 4 

Vielleicht diefelben Urfdchcn, welche die 
' ISarttckfilhrung aller Seeletikräfte anf eines üad 
dallelbe tirft>rflngliche Vermögen erfchweren, 
machen auch die fachliche ISrklärutig deflen^ 
WM eigendich Etnpfindnifii ift, unitiSglich. * 
Man hat viele Theorien der Empfiodongen ; und 
einige davon , die ich nicht erftCT nennen bratu 

* che , können als Meifterftüclce des Scharffinn^ 
betnfcbtet werden. AUein im ^Gänsen drehn 

* fidbi d*e Verfefler derfelben doch immer in einem 
I&ieiis herum, wenn iie uns ikgen foilen, W4ÜI 
eigendich ein Empfindnlfe ift. Einige halten 
immer noch die Einilcht von Vollkommenheit 

;oder UnvoUkommenheit filr idas Weftn ^ 
Vergnügens oder . Milsvergnügens. Allein, 
Wenn wir ttiieriegen, was xd einem Üi^theile 

* Über Vollkommenheit oder UnvoUkommenheit 
"^erfordert wird» fo finden wir, dafs die wenq^ 
"iften Empfindnide darauf beruhen, Vollkom- 
''xnenbeit ift die zwekmOlsige Uetieinwiftimmimg 
^ jdes Mannlgfiltigen 2dr Erreichung eines 

Zweckes; mithin mufs man, um fie eii^ti- 
ykm, erftUch das lOaiinigfaltigejffelM; bemer. 
"keu, dann den Zweck erkennen, zu dem es 

Sielte endücbdie Verhtttpiae dcsMaonigfidtigpi 



■ ^ -laß- . 

man uiiiieUen kOnne, es ftimme gemeinfchaft- 
.Ueb flU EiT^kihung ddfelben bm^ Wie klein ift 
die Anzahl von Empiuidnillen, bey denen alje 
diefe Tbätigkeiten dar Vemunß: ftatt findeo« 
Die ganze unermefsliche Men^e -von finnlichen 
Gefühiea wür4e mit diefeni Begriffe gaius aus« 
^ gefchioCfeii , und eine grofse Anzahl von unan>- - 
^(genehmen Euopfindniijlen gehörte ilini zufolge- 
unter die angenehmen: denn fdbft bey unfern 
i, Uebeln und Leiden findet lieh oft eine bewun- 
^«deraswürdige Uebereinitinunra des Matmig« 
f feltigen zu eüiem> aber freylich traurigem Zwe- " 
; cke» Mitbip müiste man dielen Begriff wenig« 
i ftens £b verftadem; eine angenehme Gnipfin- 
\ dung iß: die Eioficht der UebereiniUq^niung d^s 
M^imig&kigen zu emem angeöehmen Endiswip« 
:: cke, eine unangenehme ift die Einficht der Er- 
r mangeluuf der UebereitilUmmung des Alannig-» 
, faltigen m einem angenehmen Zwecke. Und 
• fi>>(uhrt uns diefer Begriff ielbft, wo er ^elt^ 
-lU^nntie, dabin mirück» wo wir ausgiengen: 
.Wir bekommen eine angenehme Em- 
.p^ndnif^» wenn viele .Dinge durch ej- 

*ne zweckmäfsige Zufammenwirkung 
*rettWA$«ftU Stande )>rin^en^ d^s uns^ ei* 
^ne angenehme Kmpiindnifs verurfacht; 
. und wir fühlen^ eine .unangenehme 
cEo^findhifs, wenn ein ' Mannigfaltig 
i'ges. nicht zu einem Zwecke, zufaiu- 
I . ' loolen- 
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• 

0l«Q wirkt, i^n wir^ wühfcben, weil 

wir un3 Vergnügen von ihm verfpre- 
cheti. Andre glauben das Geheimnis unfrer 
Empfindung ergründet zu haben, wenn fie Ta- 
gen» Vergnügen fey Bewufstfeyn der Vollkom» 
menheit des felbfteigenert*körperlfdien oder gei- 
ftigei) Zuftandes. Mifsvergnügen und Schmerz 
das Bewofsdeyn des Gegentbeüs; angenehm 
fey mithin alies, was den Trieb des Lebens und 
deti Trieb nacb Ideen befiriedige, unangenehm 
alles, was den einen, oder den andern ein- 
fcbränke. Allein auch diele bleiben im Grande 
immer nur auf demfelben Puncte ftehen , a n g e«. 
nehm, fagenjfie, ift alles, was den Trieb 
nach Leben und nach Ideen befriedif^t, 
und, wenn man fie fragt, warum fie. 
denn fortzuleben, warum fortzuden«- 
ken verlangen, fo können fie nichts er- 
wiedern, als: weil beydes uns ange* 
nehm ift. Unire UrÜieileOber die VoUkoni* 
menheit unfers Zuftandes gründen ficii auf die 
angenehmen Gefttlile, weidie.er enthält, und 
alle unfre Triebe fetzen diefe hinwiederum vor- 
aus. Einige andre Theorien der Empfmdun« 
gen werden wir in der Folge nSher zu prüfen 
Veranlaflung finden. 

t « ■ 

• 

Die Erfahrung ftellt die Exiftenz desMen-« 
Ichen, aLs| eine Reihe weehfelfeitigerEIinwirkun-» 
gen eines Geiftes auf einen Körper, und eines 
OrigUMä. II. ThiiL I Kör- 



Körpers allfeinen Geift dar. Seibit bey denen 
Thätigkeitcn der Seele, die ganz aus ihrer eigi- 
uen Kraft entwickelt zu feyn fcheiiien , wirken 
doch immer körperliche Organe mit Bs kat» 
alfo bey Her Unterfuchung der menfchlichen Ein- 
bildung keine nat(]\ rlicbere Frage geben « als die : 
Was thut der Körper j und was thlit die Seele 
bey diefem wunderbsgren Gefchäfite ? Die mei^ 
ften haben dem Körper die wichtigften Functio* 
nen dabey zugeeignet, und es ift eine angeneh- 
me Unterhaltung, die Möglichkeiten durd^sa- 
gehen, wie man flqh die Aufbewahrung der Bil- 
der der-Sinnen in d6n materiellen Tfaeilen def> 
felben gedacht hat. Man überhebe mich der 
JMühe» alle hieher gehörige Hypotiiefen der 
Phyfiologen und Seölenlehrer zu prüfen. Nur 
ein paar Wiorte erlaube man mir« ummichdfS- 
. halb m r^tfertigen , dalä ich J^ey meinen Bc^ 
merkungeuaüfkeinederfelben Rückficht nehme. 
3obald wiir uns dea jUenfchen, als aus einem 
Körper und einem Geifte beftehetid, denken, 
und den esfterto als das Oi^gan des letztem be»' 
trachten ; fo müffen wir , welche Ueberbleibfel, 
Spuren und Bilder fich auch von den iinnlicheD 
Eindrücken im Körper befinden mögen, den- 
noch allezeit auch eine Phantafievorftellmig in 
der Seele felbft annehmen. Denti, gefetjet 
auch, diefe bekommt den StofFzu ihrer Einbil- 
dung aus irgend einer von ÜnnltchenEinwirkuii* 
gen zurückgebliebenen Determination ihres 

Köi. 

\ 

\ * 

I 
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fo wird fie doch nie die daraus gebildete 
idee ulAeine fcbon vonmto g^hmbteimrkeiitieD, 

wenn fie nicht in ficli feti^ irgend etwas enthält; . ^ 
warnte f» diefe BrianeraDS feio^An kano^ 
Diefes Etwas mufs aber nothwendig fo hefchafr. 
fen feyn, daft die Swfc^ 'esuut jener Idee 
g ltMie t i V ^us diefer Vergleichung urthei^ 
len könne, dafe fie von vcNmials wirklich gehab* 
ten Etndrtickeo abftamme , und was könnte es 
aUb anders feyn, denn das Bild, die Vorftel-. 
laogfeibft. Wenn diefiBS ntebt wäre», Cb wflr« 
de die Seele jedes Phantafiebild, das ihr durch 
die Binwirkiaog ibMis Körpars erfidiieiie, filr 
ein neues, nie empfundenes anfehn und nim- 
mermehr^ Einbildung von Wirklichkeit unter-r 
jSshcädeii.' Es ift alfo wabrfcheinUch, dafs die 
Seele felbO: der Sitz der Büder und Vorffaellun^ 
gen Der Kttpper kann indefiän ioimer das 
feinige za diefen Verrichtungen bey tragen; nur 

TOT der Vecftelbhig hüten ^ .alSQb 
er gleichfam dasRepertorium der Seele fey, aus 
dem. fie dcA Stoff za iliren Erinnerungen neh« 
men müiTe. Ich gründe meine Bemerkungen 
blofilanfdas, was in unferm Bewufstfeyn vor-« . 
geht, auf beWtiCsteGefUhle und VorlbeU^ngen« / 
Die jenfeits der Erfahrung liegenden Urfachea 
dedidfaehäntarnahnfeeteh nicht, aiimtdeckeOj 
und fchweige von ihnen ganz. Es giebt zwar, 
ichweifi»es, viele romanttfdae Köpfe, deuenin 
. .. 1 3 d«? 
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. der ganzen Söalenlehre nichts lieber ift, als Be* 
fctoeiboDgeaaDd ZeiebnungeD von Schwin^m* 
gen der Nerven , Bewegungen des GeHtes der* 
felbefn,rJii0diik:km im <jKebirn u.f. und diefe 
bin ich^m<fcl|t im Stande- as»^ befiiedigen ; «lleiii, 
es giebt filc ^e roinantifche Seelenlehrer genug, 
üe eine materielle Uee fo uinftiiuiUch als einla- 
üikt !&u befchreiben wUTen. 

, . ' ' • * . 

Meine Vorausfetzungen von bey den Kräf- 
ten fidiränken fich demnach auf wenige genug» 
fcheinende Bemerkungen ein: das angendMue 
und uoangetiebme — das eigentlidie £mpfind- 
Bi0s kamK nidit weiter erkUirfe wenden} aHe 
ijefinitionen davon find identifch ; es giebt Ge- 
ffihle ohne Vorftellungenv aber ^ne Vor£faet^ 
fangen ohne Gefühl , und kein Gefulil ohne Be- 
gebMci oder Verabfcheuen«. Die aus diefen ver* 
fchiedenen l^aaftäufserungen zufemmengefetas- 
ten Ganzen bekommen den Naiunea von dem 
^ Theile , der die Seele am meOten beTchlftigt ; t. 
B* wenn wü* uns einen geliebten Gegenftand 
denken, jedoch £>, da& miire Kraft mehr be- 
fchäftigt wird von dem Streben, ihn zu ließ- 
tzen, als .von der Betrachtung feiner Eigen* 
fchaften, fo befinden wir uns im Zuftande der 
Leidenfobaft Habeti wir aber von diefem Ge* 
genftanJe eine Aeufserung der Gegenliel>e be- 
kommen^ und Ut^laflen uns dem Genufle des 
Vergnügen? , ohi>e die .VorfteUus^ea zu verfol- 
gen. 
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gen , die ibtn/zmn Grunde liegen , fo find wir im 
Ättftwidedes Empfindens: Dasnützlichfte, was 
num thun kann , um den empfindenden oder lei- 
denlcbaftUci30n Menfchen im charact6ri(k*en; ift^ 
unilreitig/j jdafs man die Wirkungsart feiner 
Kräfte ib ^eoen Zuftähden beobAcfatet, und da- 
zu werden uns die folgenden Unterfuchungen 
Verankd&Dig genug geben« Pliantafie nenne 

ich blofs das Vermögen , gehabte Eindrücke ' . 
und Ideen hervorzuziebn« Das Bewuistfeyn» 
fie vormals fbhon gehabt zu haben , iftin diefem 
nicht mit begriflen , fondern erfordert einen be- 
ibndem Actus der Seele, >die Erinnerung. 
Phantafie und Erinnerung fetzen das Gedächt - , 
ntfs vonsius, das Vermögen, flnnliehe Eindrit- 
cke und Ideen aufzubewahren , welches gröfs* 
tentbeils nur mecbaniibh zu wirken fcbeint. # 
Von ihnen unterlcheide ich das Dichtungs*' 
vermögen, vermitteift welches die Seele* aus 
dem Stoffe der Ptiahtafk neue Ganzen bildet. 
DiefeEintheilung, die jeder andern vorherge- 
hen n.Q&, gründet fieb auf die Verfcbiedepheit 
der P) incipe, die zu jeder von diefen verfchied- 
nen Thttt^kettasn «rfinrdert werden. '-*) Man 

I 3 kann 

^) Diefe UofcerlS^idiiiig derer zum Aafbehalten , Her- 
vorzlehn , Ertonerö, und Dichten erforderlichen Kräf- 
te entfernt fich zwar von der gewöhnlirfien Methode» 
beruht aber ganz auf der Natur der Sache. Bey ;den 
meiftBiiiftdeffGehiiiuchder Wörter GedicbtnU't 
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kam tun jtfde von dkffeo KrKften wieder theileii 

in Rückficht auf d^n Stoff, den fie behandeln; 
jEnan kann ein bdbtideres Wort feftfetasen für ijUe 
Hervorziehung finnlicher Eindrücke und Bilder, 
jßin andres für Ideen de^ VerliasKies und der 
Vemtmft, ein imdres ftrCieflBlilft mi^ 
nifle. Die Erneuerung von diefi^ allen beruht 
indeifen auf demfolben Fkincip, weldies ich im 
«Ugemeinen Pbantafie nenne. Das Dichtungs- 
verminen kann man ebenidls betnachten in 
Rückficht auf die Sinnlichkeit, in Rückficht auf 
den Verftand, nnd.inHiickficht auf beyde zu- 
zugleich ; und kann ihm in Beziehung auf diefe 
verfcbiedenen Stoffe yerfcbiedene Naiimen ge^» 
beri« Wenn ich deflenuneracbtet es immer mit 
demfelben Nahmen benenne, fo gefchieht es 
weben der Etnartigkeit der Thätigkeiten» 
zu Behandlung derfeiben erfordert werde^. 

* 

' ' ^ * leb 

Erinnerung, Phantafie, Einbildungskraft 
völlig auf WiUküln- gegHindet« Sie trennen TliS- 
tigkeiten» die ana ileiBfdben Prhizi^e hervorgehoi 
und fchmelzen welche zufammen , die fleh auf ganz 
verfchiedene gründen« So z. B. nennen viele das 
Dicbtongsvermfigto «Be KinhMnngshrtft oder Piianp 
tafie im höhernSinne, da dodi zom Dichten ein ganz 
andres Prinzip gehört, als zum eigentlichen Einbilden* 
Mit eben dem Rechte könnte man die Verftandetideeo» 

' • die tiu der Sinnlichkeit gebildet iiild» Enpfindungen 

« im böhem Sinne nennen* 
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Ich gehe nun zur Sache felbft über. Vjel- 
deicht hätte ich nur meine Kecbtfert^ping erfpa^ 
ren können ;• denn ich habe ja nur Bemerkun-* 
^en, keine Theorien angekündigt. 

Drittir Firfuch. 

Wir wollen den Anfang mit der einfach- 
ften Erfcheinung machen, die dorcb den Zu« 
lummenhang der Empfindung und Phantafie er- 
zeugt wird» Sie ilb an fich fehr gemein ; allein ' 
ihre Folgen find nichts defto weniger überaus 
wichtig, und die Urfachen davon bietlaen ßcb 
demForfcberni^bt beym erften Blicke dan Je* 
der Menfch mu£s die Erfahi^ung gemacht haben, 
dafs ilini im ^^uftande der Empfindung und IjA^ 
denfchaft die finnlichen Bilder der Phantafie un- 
gemein fchnell upd lebhaft erfchieneU} allein» 
eben die- Alltäglichkeit diefes phfbiomens ver- 
iiindert die meiften, darüber nachzudenken,. 
Wir wollen dem Grande deflelben durch eine 
. genauere Beobachtung des empfindenden und 
einbildenden Menfchen naohlpttren; vielleicht 
treden wir die Stellen , wo beyde Räder in ein- 
ander greifen, und fich a;ur Bewegung beitini- 



Eine Überaus leichte und ein&dae ErklM- 

rungsart liegt uns vor Augen. Vielleicht ver- , 

'iMg keine Kraft unferer. Seele ^ns. unmittelbar 

I 4 durcb ^ 
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durch, lieh felbft zum Vergnügen oder zum 
Schmerz zu rttbren , als die Sinoen ; vielleicht ^ 
kommt deii übrigen allen diefe Fähigkeit nur in 
fo weit zu, als fie die iinnlichen Vorfteliungen 
und GefUble an lieh ziehn , und mit fich verbin- 
den. Wenn es fo ift, fo haben wir den Schlüf- 
fei zu unferm Rllthfel. Die fionlicbea Rübrun- 
gen felbft, die einzigen originalen Empfindnifle 
müilen natürlidi mit den linnlichen Bildern und 
&indrflcken derPhantafie am genaueAen zufiun- > 
menhängen ; Sinnlichkeit und Phantafie wirken 
gleichfamjtbndinHand; ohne die Beybttlfe der 
Phantafie kann uns kein Sinnesorgan einen voll- 
ftändigen Eindruck liefern; mithin wird mit Er- 
regung der Sinnlichkeit die Phantafie zugleich 
ins Spiel gefetzt, und blols nach den Gefetzen 
der Aflbciation ergiebt es fieh, dafe der Seele, 
wenn fie finnlich empfindet, finnliche Phanta- 
fiebiider erfcheinen. Bey denen Empfindnif« 
fen, die aus dem Stoffe anderer Kräfte entflehn, 
ift die Erklärung WOTigfteus eben fo leicht 
Diefe können kein Vergnügen, keinen Schmerz 
wirken, als dadurch, dals fie finnliche Eindrü« 
eke der Phantafie hervorrufen. Indem wir aifo 
eine inteUectuelle Empfindnifs fetzen, fetzen, 
wir die Erweckung von finnlichen Vorftellungen 
der Phantafie damit felbft, und wir werden nur 

noch einige Bemerkungen nöthig habeiH um die 
befondere Lebhaftigkeit der Pbantafiebilder Im ' 

Zuftande des Empfinden« zu erklären« Allein, 

fo 
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beqneni M aiiclrwihro, inlt der Anhahinedb!^ 

fer Meinung fich den kürzeften Weg zur Auflö-» 
fang unferer Frage sa iMben, & wotten wir fki 
doch' vorher etwas genauer prüfen: gefetzt • 
auch, wir würden durch. das Reiultat untrer 
Untarfiichang gendtiiigt , einen etwas writem 
und fcbwierigern Weg einzufcblagen«. H a b e^ 
. denn wirklieb biofs die Sinnen di« an« 
mittelbare eigenthümliche Kraft, Ver-» 
gnügen oder Mifsvergnttgen in uns m 
erregen? Bedtirfen alle andere Kräfte' * 
derer von ihren Eindrücken zurück« 
gebliebenen- Spuren, um uns angenehm 
me oder unangenehme Gefühle zu be« 
reiten?"^) Die Vertbeidigfr diefes Syftenis 
ftützen fich gemeiniglich auf eine analogifche 
Parallele, die fiezwÜcben dem Denken unddem 
Empfinden ziebn. Von aller Erkennt* 
nifs entbl5fst, ß^en fie» kaum feiner 
felbft bewufst, erfcheint der Menfch 
auf der Welt.. Seiiie erften Vorwürfe 

I5 find 

^) Herr Hangar hat acueftens diefea Syftem vieUeicht 
mit aller Suürke^ ▼mgetrageii» deren es fähig ift^ 
und ich gUnbe keinem djer vorfaergeheoden Verbeiß 
diger defTelben Unrecht zu thiui» Wenn ich befon-« 
ders i^af ihn Rückficht nehme, zum«! da er es wirk- 
lieh von vMen neuen Sitten voigefteUt bat (In 
dei Hm. Prof. Cvfiur DenkwMd» ir Jahrg. 3«, 4. Sl» 
' a- Jahr^ I. B.> 
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ßnd Erfcheinungen der Sinnlichkeit, 
und fein ganzem» Gefchäft ift» dief^^aü^ 
ihrer Verworrenheit ubd Dunkelheit 
immer meiir zur Deutlichkeit undLeb« 
haftigkeitzu erheben» Nach und nach 
entwickelt iich feine Selbftthütigkeit^ 
er erweitert die engen Grinzen feiner 
Erkenntnifs, deren einzige Quelle die 
Sinnlichkeit war, und fchaffjt iich durch . 
feine eigne Kraft neue Gegenftände 
der Unterhaltung für feinen Geifl:: !Al- 
' lein, wiewohl wir diefen ihre Abftam- 
mung aus der Sinnlichkeit nic|it« an-> 
fefan, wiewohl iie unendlich weit über 
unfre Erfahrung erhaben su fein fchei- 
aen, fo find fie doch, geoauer befehn» 
weiter nichts, als Zufammenfetzun- 
gen auiä finniichen Empfindungen, und 
die Art, fie behandeln, ift keine an- 
dre, als di^i welche er bey <ien Gegen* 
ftänden der Sinnlichkeit anwendet 
Ehen fo ift es nun bey den EmpAudniC- 
fen. Die erften EmpfindnifTe, die der 
Menfch" erfährt, find die, welche' die 
Sinne, und befonders d^is thierifche Ge* . 
fühl in ihm erzeugt. Diefe allein wir- 
ken unmittelbar. <lu^<^h fi^^ti. Allein, 
nachdem die Sinnlichkeit lange Zeit 
die einzige. Quelle des Vergnügens 
und Sphmerzes für ihn gcwefen war, 

* f o 
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Kd Kpel^braden ikii die von ihr surttck« 

gebliebenen Spuren mit den Wirkun- 
gen feiner übrigeaüräfte. Darcb die- 
fe Verbindungen und Mifcbungen fchei«^ 
nen zwar ganz nque Gattungen von 
Empfindniffen zujentfteh^n; allein, fie 
alle, felbft die, welche di,e Sinnlich- 
keit lam meiden verleugnen wollen» 
find nur verfeinerte oder verallgemei- 
nerte iinnliche £wpiindni£re« So wi^ 
alfo der denkende Merifcii, indem er 
von den einzelnen finnlichen Empfin- 
dungen das verfchiedene fondert, das 
gemeinfame fammelt und verbindet, fo 
fcbeidet der empfindende Menfch; bey 
den unmittelbaren finnlichen Gefüh- 
len die heterogenen Xbeile von den 
homogenen, und macht iie hierdurch 
zur Vereinigung mit den Wirkungen 
andrer Kräfte gefcbick.t« Jener bil- 
det fich auf diefe Art feine allgemei- 
nen ideen, diefer feine verfeinerteni, 
verallgemeinerten EmpfindniiTe, 
Wir wollen die Wahrheit diefer in der Th^t 
Uendenden Parallele kttrjdich prO&n. Wenn 

wir 

Dwfe Panlltle hat Hr* Hupgar gesogen io der angeß 
Abh. im 3- Qu. des erften Jahi^. der Denkwürdd.. 
S. 497. t verglichen S 495 Q. 5oi,. zu Anf. der 
. 3. Betr. ' 



/ wir ^sgatice Feld luifrerikinUchefi E 

tlberfchauen , fo finden wir, dafs die Sinnen 
felbß: uns eine Menge eibfleimp Eindrucke and 
Vorftelhingen lieferten ; allein, wir finden auch, 
däfs diefen Eindrücken, diefen Vorftellungeii 
alle Ordnung, alle Gleichmäfsigkeit fehlen wür- 
- de , wenn nicbt vor aller Frfiibrung ge wiile Ge^ 
fetze in unferm Weftn lägen , die uns gerade 
zu diefer Behandlung der Erfcheinungeo der 
Sinne beftimmten. ' Ohne diefeGefetae würden 
wir bey . allem Zuftrömen der äufsern Vorftel- 
kingen gar keiner Erfiihrung f^hig feyn, man 
niüfste denn eine zwecklos zufammengewor- 
fene Menge von wandelbaren, iich immer, un« 
gleichen Bildern und Eindrücken mit diefem 
Nahmen benennen. ^ Diefe Gefetee, diefe Re- 
geln der ikintichen ErAhrang können aUb nicht 
erft durch die Sinnen erworben werden, indem 
iie die Skme erft fithig machen , etwas für den 
Menfchen zu erwerben. Man würde diefe 
Meinung für nicht (b erzwungen halten , weno 
man nicht von dem Ausdruck Sinne getäufcl|t 
würde. Verftünde man darunter, wie man 
doch in diefem Falle roufs, nicht fowohl die of* 
ganifcben Cilieder, welche die Einwirkungen 
der Sufsem Dinge aufiiehmen , als die Kraft der 
Seele f(!?lbft, durch welche iie aus den Einwir- 
kungen derfelben Vorftettungen und Gefbhle 
bildet ; fq würdQ w^n fehn , dafs die Seele felblk 
bey Bilifaing cter finnlichen Vbrfieilunjgen über- 
aus 
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aus fiiltig ift, dirfkaiUe Vorftellnngmrwtid« 

abfoluten Eigenlchaften der Dinge felbft gat 
nichts enttiftlten, dafis Materie mid Form- davoti 
durch die ihr eingepflanzten Gefetze dei Empfin* 
düng uixi VorlteUuDg b^ltinimt wird, Ibdaisdie 
SofiMti Gegenftttnde mir die Veradaffiing ge« 
beo , dafs die Seele ilire Wirklkmkeit auf eine 
gewtfle in ihrem W^en gegrOndete Art ai]a(y)e^ 
Wenn unfre Erkenntnifs durch Sinnlichkeil; 
fchoo nothwendige Gefetae und Regeln veraäs 
fetzt, die fie allererft niöglich machen, und ih* 
re ge wüle Art und Weife t>eltiuimen ; fo muGi 
dtefes noch weit mehr bey derjenigen Eirkennt> 
nifs der Fall feyn , die Wir durch unfeni Ver?* 
ftand und unfi^ Vernunft erwerben« Beyde 
K^räfte würden uns melir verwirren als leiten^ 
wenn fie nicht udprOnglich nach gewiflen notb^ 
wendigen Prinzipien wirkten, nadi Prinaipien« 
die unfer Urtheil über die Gegenftändö» welche 
die Erfahrung darbiethet. Aber ihre extenfive 
Quantität, ihre Eigenfchaftten und I^rMfte, ihre 
Beziebuogen gegen einander in Rücidicbt auf 
hihärenz und Subfiftenz, Caufalititt und Depen- ' 
denz, wirlLlkine oder leidentliche Getneinfcbafc, 
ihre innere und ttufeere Möglichkeit und die Be- 
dingungen ihres Dafeyns beiUmmen. Diefe rei- 
nen Verftandsbegrifie kömen wir fchlecbter» 
dings niclit durch die Erfahrung überkommen, 
durch keine Sinnen erwerben» fandern dieerllen 
bewuüiiten TLiätigkeiten unü*er Natur (eteen fie 

fchon 
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Icbon voraus. Bey dem Säuglinge fdion kann 
dar aufinerkiiiine Beobachter geqau unterfehei- 
den, was der Seele von aufsen zukam, und 
Mras iie durch iiich oind aus fich wirkte« Jene 
Verftandisbegi iffe aber mufs man nicht mit den 
aUgemeineti Begrififen verwechfeln; jedoch 
werclen anch diefe mcht Uofis durch Er£bbrting 
erworben, fondern jene niüfTen da feyn,, damit . 
vAr dtefebüdm kttnoeib. Allem diefem zufolge 
ift es ollenbar , dafs die Parallele , die man z wi- 

SüMn dem deokmden lünd eaif&aAmden Meo« 

fchen zum Vortheil der uns vorliegenden Tlieo» 
rie zlebt^ nor blenden , nie itberseugen kann« 
Wir wollen nunrder Hba^tfaohe näher rücken. 
Die Unnlichen Kmpfindnifle, wir nehmen es 
ttnterdeflbn'an» find witklich die einzigen origi- 
nellen, alle übrigen beftehn aus erweckten^ 
Spuren derfelben. Vor allen Dingen woUen , 
wir aber fragen : Was kchinen wir bey Spuren 
fiänUcher Empfindniüe denken? Wir müfien 
hier unterfcheiden Eiiipfindnifle, die von gewif- 
fen iinnlichen Bildern und Voritellut^en, und 
Eiiipfindnifle , die von keinen erregt wurden. 
Bey jenen können die Spuremuchts anders feyn, 
abdieentvvedertnderSeele, oder in denOrga-* ' 
nen de^ Köipers, oder in bey den zugleich lie^ 
genden Uriacben, die die Seele fiihig machen^ 
das Bild , die Vprllellung , die fie vormals hat- 
te, wieder zoftHimenzufetsen,. in eben der B»« 
zieiiung zu betrachten, unter welcher lie uns 

aoge* 
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a^ndun oder umogaaehm rflbrte, iHid alfo 

diefes Vergnügen oder diefen Schmerz^ zu er^ 
neuem; bey diefen» welc|ie durch Qioe unmijt* 
telbare Verütiderang des Körpers entftandeti, 
können wir uns unter zurüc^ebliebenen Sput- 
ren nidits deidLen> als eine ftUgetneiae Iclee^ 
welche die Seele von den verfchiedenen einzeln 
neti Rührungen bebieltv und die in den Orguesi 
des Körpers durch diefelben bewirkte Fertig- 
keit» fie zu wiederholen ; durch diefo beydc^ i 
Seftimmungen wird dann die* Seele fidiig ge- 
nliacht, verniittelft einer Rückwirkung auf die 
Qi^ne ein äbnlichias Gefühl nacluMifthmen» 2if 
ihr die Einwirkung aufserer Dinge verurfachte. 
Wenn man aUbiagt: unire edtmi höbam Kmr, 
pfindnifTe beftehn aus zurückgebliebenen Spu- 
renlinnlicher Gefühle, fo hei&t diefes fo viel: 
wenn onfre Seele diefe oder jene lucbt finnliche 
Kraft äufeert , fo erinnert fie fich entweder einer 
oder mehrerer finnlicber Voi:ftellttngeii» di^ fie 
vormals zum Vergnügen oder zum Schmerze be- 
Ktimmt hatten, und erneuert diefe^ Gefühl; 
' od^ in dem andern Falle, fie erinnert Ikh ei- ' 
•ner, von mehrern einzelnen nicht von bewufs- 
ten Bildern oder Vorftellungen wregten GdRlb- 
Jen zurückgebliebenen allgemeinen Idee, wirkt 
diefer gemäfs auf die Organe , durch welche je- 
nes Gefiihl bereitet ward, und ahmt es durch ' ' 
ihre eigene Kraft, . fo viel es möglich iil:, nach; . 
-fie fch^det daain Besiefaiing aufibre VorfteU 

lung 
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lung firemdaftige ab; beliält aber das einaitige 
mul ve^ibdet diefes mit tkr auf, das innigflse; 
Nachdem fie diefes Gefchäft eine Zeitlaug felbft 
Iftisgettht hat, fb Wird die Aflfociation am Ende 
mechanifch; ja> die verfchiedeneüTheilefchmel* 
cen fo III ^fiander> '4ais ein Drittes erfcb^int; 
welchiss der oberflXchKcHe Beobachte fbr eine 
ganz neue Gattung zn nehmen, verfährt wirdü 



■ 


w 







^er Entftehung unfrer edlem Empfindnine das 
Werkekiestingeroein^ficharflindsift; die Er- 
fahrung fogar fcheint fie nichtwenig zu be(l:ätigen; 
lienn wir können nicht leugnen, dais bey vielen 
unferer Vergnügungen und Leiden, die ganz 
aulser Verbindung mit den Sinnen zu feyn fche^ 
nen^ Erinnerungen finnlicher <xeföhle mit im 
Spiele lindk Allein, dieie Erfahrung bat auch 
noch niemand geleugnet, Die Frage i£b viel» 
mehr : ob bey diefen Empfindniflen alles auf die 
Rechnung der Sinnlichkeit gefchrieben werden 
mufs, ob nicht die andern Kräfte für fich, ohne alle 
Vereinigung mit ihr filhig find, Vergnügen und 
Schmers au err^en« Wenn jedes geifljge 
Empfindni£s nichts anders ift, als ein erneuer- 
tes, modifietrtes, finnltches GefUbl, lo mufli 
doch fchlechterdings eine Urlache angegeben 
werden, wamm die Seele bey gewi0en Aeo- 
fserungen ihrer andern Kräfte gewifle Spuren 
der Sinnlichkeit aui weckt, und das aus ihnen 
refultirende GefUlil jenen beygelellt, oder war- 
um 
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um in andern Fällen, wo die Seele nicht nach 
ihrer WUDcübr tfaättg zu feyn fcbeint, blofs der 
Mei^baniün dicfe Vennifchung bewerkl'telligt. 
Die Angabe diefer Urfache ksam mit de(to meb- 
rereni Rechte gefordert werden , weil es offen- 
bar ill; dafs in jenen Miichungen und Verfchuiel- 
zungen eine gewifle Regel herrfcht, der entwe- 
der die Selbiltbätigkeit der Seele oder der Me- 
cbanifm getreu bleibt ^) Die Urfiictie^ belebe 
eine indifferente KraftäufseiruDg in eine ange* 
neiime oder unangehefame verwandelt, kann 
nirgends anders, denn in der Stimmung liegen, 
in welche die Seele durch jene Thätigkeit ver- 
fetzt worden war, und diefemöflen wir noth wen- 
dig fo atoebmeli , ds^s die Seele fie entweder 
fort^tzen öderabbreCben w^Ue ; denn fimftkOnn- 
te iiicbtS die Seele veranladen, bald angenelitne. 
bald uiiangeniehnie Gefülble mit ihr zu vereinen. 
Selbft: die mechanifche Verbindung derfelben er- 
fordert einen Iblchen Grund. Sobald wir aber 



') z. B. die Wifsbegicrde, auch von aller Sinnlichkeit 
enCfemt, macht dem GeiHie Vergnügen. Beftehtdie« 
fei Vergnügen blofs aus Spuren fianlieher Gef&hle, 
welche fich an die Befriedigung der VVii' br-gierde, die 
an.iich indiHerent feyn foll, angeifhioisen haben , (b 
kann Ich mit Recht anf die Beantwortung der Frage 
bringen: warum (bUoflea fidi hier angenehme Spu- 
ren an, und warum bleibt ilch die Sefele in der Ver- 
bindung davon im^r gleich? . 



anneh- 
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wpehmen» dafs jade bewuiste Tbätigkeit, oder 
Beftünmuug unfere Wefens unmittelbar dieBe-^ 
gierde mit fich führe , fie entweder zu verlän«- 
gerh, oder abzd>recheD; fb müflien wir noth- 
wendig leugnen, dafs irgend eine bewufste 
Veräiidming onfers Wefens völlig iodifferefit 
feyn könne. Gab* es völlig indifferente Zu- 
ftttnde, fo würde unfer Dafeyn in eine Reibe 
abgebrocbeneir tinasufiinitnenhängeoder Perioden 
zerfallen, und gewaltfame Stöfse von aufseo 
müfiiteo uns aus völlig gleichgültigen-^ Zuftän- 
den in andre fortreifsen. Allein, damit unfer 
Leben ein fortflielsendes ziüammefiliängendes 
Gsdxze wäre, damit Beftreben auf Beftreben 
un$ aus einem Zufiande in .den andern leitete, 
liefe die Natur uns keinen völligen Mittelzuftand 
zwUcben Vergnügen und S^üimerz. Alle Kräf- 
te unfrer Stele gewahren uns alfo mit ihrem be* 
Avufsten Wirken zugleiqb ein Empfindnifs , und 
wiefern fie nidit alle aus den Kräften der Sinn« 
liebkeit abgeleitet find, mufs man dem Men- 
fcben aufser der Fähigkeit, durch die Sio^en 
angenehm oder unangenehm gerührt zu wer- 
den , auch die Empfänglichkeit fiU* reines gel- 
ftiges Vergnügen und MUsvergnügen zuge» 
fteben. 

Wir fclieinen ups felbft den V/eg al^e- 
fchnitten zu haben, der inis am nächitenzur 

Auflöfung unferex^ Frage fuhren i^onnte. Denn 

von 

L 
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voh allen Behauptungen , mit itenen tnan die 

Deduction unfrer geiftigen Empfindniffe aus der 
Sinnlichkeit unterftützte» blieb uns nichts Qbrig» 
als die gemeine Erfahrung, dafs die finnlithen . 
Gefiiliie die aliererlten find , die den Menfcben 
auf der Erde in Bewegung fetzen» Allem diefe 
geringfügige Eriahrung hat mehr Einilufs auf, 
die Beiiandlung unfrer Materie; als es fbheidh 
Dadurch, dafs die finnlichen Gefüliie die allerer»- 
ften find , die den mm Bewufstfeyn erwachten- 
Menfchen rühren, bekommen fie iratürlich ein 
, ungemeines Uebergewiclit vor allen andern Ar* 
ten der Etnpfindntile; fie haben gewifs den Reis 
der Neiilieit im allerhöchlben Grade, und es ift 
kein Wunder, wenn die Wirkungen defielben 
fich fortpflanzen , und ßch auch dann noch äu- 
feerp , wenn alle Federn unfrer Natur ;ins Spiel 
gefetzt find , und uns zu angenehmen oder un* 
Angenehmen Rührungen beitimmen« Doch, 
die linnliohen Gefühle hafa^n noch mehrere Ei* ^ 
gen&baften und Beziehungen, die iie zu dem 
herrfchenden Theile in unferer Seele machen» 
Jede Vermehrung oder Verniindei ung unferer 
phyfifchen, Vollkommenheit kündigt lieh uns 
durch anc^enehme öder unangenehme Qefhhle 
an, lie find die ftärkften , und überwältigende- 
ften, deren wir ^ig find* Wie wir nun ket- 
n^3 erfterern und heftigeren Trieb haben > als 
den des Lebens , fo müllen auch die finnlichen 
Gefiihle, als welche unnüttelbar Beziehung auf 

K a . ilm 



ihn haben, uns vor allen mdern hinreifiMi. 

IXnd, wenn diefes alfo ift, fo müflen die von 
ihnenrarttdigebliebenen Sparen, die lebhafiiefte 
Wirkung erzeugen , wenn fie von der Phantafie 
zu neuem Leben erweckt werden. Alle Men- 
leben ferner von den ungebildeteften bis fia den 
tieflinniglten Denkern leben den gröfsem Theil 
ihres Lebens in der Sinnlicblcett, üirGeiftwird 
weit öfterer mit finnlichen Vorftdfangen und 
fimüialien Gefiahlen bdcbäftigt^ als mit blofis 
geiftigen und inteUd^tuellen^ Kein Wunder 
alfo« wenn die Phantalie lahig ift, vor allen an- 
dern die vpn ibneti zurückgebliebenen Sfpuren ^ 
zu erneuern y wenn diefe Fähigkeit am Ende zu 
einer aufsercirdentlichen Geläufigkeit wird., die 
beynahe das Werk des Mechanifmus zu feyn 
lebeint Hierzu kommt noch, dais unfer Geifl: 
am allerleichteften mit finnitchen Vorstellungen 
und Eindrücken befchäftigt wird ; (ßie unange- 
nehmen ausgefirhloilen) es ift^ als ob er Ider 
nur die Hälfte der Arbeit zu vollbringen hätte, 
bey den eigentlich geiftigen Thätigkeitea hinge-' 
gen alles thun müfle^ 

I 

Konnten wir nun gleicb nicht fo viel be-' 
weifen, dafs felbfi: unire gelingen Empfindnifle 
blo& aus v^rfeinekten und verallgeuieinerten 
Spuren der ßnnlichen beftehen, fo haben wir doch 
den Satz iHiumftö&lich gewifs , da& die finnli- 
chen Vorftellungen der herrfchende Theil in un- 

üerm 
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SSarm Ged^kditnUfe ift, das bei&t, dorjmfge» ' 

welcher der Anzahl nach den gröfsten Umfang 
hat, welcber unferer Seele gleichfai;n am. uäch* 
ften liegt, aus welchem fie am leichteften und 
gefchwindetten Materialien zu ihren Gefchäften 
xttbeti kann, und welcber des hdchften Grades 
von Lebhaftigkeit fähig \ih Wir haben alfo 
nur aoch zu be weifen ^ , dafs die Seele 4^ ^m- 
{rifiodenden Menfchen fich in dem Zufbrnde der 
gröfsten Wirkfanikeit befindet, und es wird 
iicb von felbft ergeben , dafis ihr dann Vorfallen, 
andern die ßnnlichen Bilder der Phantafie er- 
icbeinen müiled. 

Man pflegt im Allgemeinen als einen cha- 
rakteriftifcben Unterfchied zwifchen dem den- 
kenden und empfindenden Menfchen anzuge- 
ben, dafs jener iich als tbätig, diefer als leidend 
anfehe , dafs jener fich des Uebergangs von ei- 
ner Idee auf die andre bewufet fey/ und ver- 
mittelft diefes Bewufstfeyns feine eigne Thätig- 
kmt fühle, diefer hingegen ibwohl des Bewufst- . 
feyns von einem Tbeile der Empfindung zum 
andern, als auch des Gefülüs feiner eignen Thä- 
tigkeit ermangle. '^) Uns, die wir die Urilu 

K 3 chen 

^ i> . 

*y z\ B« Eilediard ia dcf Tlworie def Ptakent und 
FM f fi n iien g> S. 35 • 45. 
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olien des Zufammenbangs der Empfindung und 
Phantafie aufluobei), ift, es überaus wichtijg; 
den Grad der Wirkfamkeit unfers Geiftes im 
Aufbände desEmpfindens genau 2U wiflen. Wir. > 
wollen alfo aüf die erften Begriffe zui-Ockgeho* 
und die vielleicht zu fchwankende Beobachtung 
loif iichre R^eln zurfickzufllhreii fudMir« 

« 

Wenn wir die Kräfte unfres Wefens nadi 
einpm von uns felbft gefafsten Zwecke anvven- 
deQ, fo Können wir uns im ftretigften Sinne des 
' Wortes felbftthätig nennen; wenn wir hin-- 
gegen von fremden Kräften aus einer uns unbe« 
wufeten Urfkcfae zu Voi^fteUungen, Eropfindnif- 
fen, Handlungen belUramt; werden, fo ift die- 
fes im ftrengften Sinn^ des WQrt^& 
den. 

Alle Wefen und Kräfte diefes Univerfums 
find fo innig und fet): «u&mmen geeinigt » dafs 
der minderte Tiieil in jedeui Augenblicke feines 
Dafeyns von der umliegenden Welt yeränd^ 
und '^eftimmt wird, fo wie er felbft hinwieder-i 
um unaufiUMiich in die umliegende Welt wirkt* 
So gewifs diefer Satz tii feiner voUen uneinge« 
fchränkten Bedeutung ift, fo gewifs ift es auch, 
ilihi zufolge, dais l^ein Wefen ii^nd eaimahl 
blüfs leide, irgend einmalil blofs felbftthätigfey, ^ 
4ais. vielmelir Wirkung und Gegenwirkung iioh 
innig in il:an durchdringen und fein ganzes^ Da- 

feyn 
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feyn ekie Reibe iii einmdet greifender Momen* 

te des Thuns und Leidens i(t. Da nun alfo je- 
der tbätige oder leideßtUcbe Zuftan^i eine^ We- 
iens nidit anders ange(eben werden kann , als 
das Refuitat feiner eigenen und der zalillofen 
mit ihm verbundenen Kritfbe, als die gleichlam . 
in einem Centrum zufemmengedrängte Summe 
der Wirkurjgen feiner eignen und fremder Tbä^ 
tigkeiten; fokann ir.an iinmöglicti mit völliger 
Genauigkeit angeben , was von diefem zubia^- 
mengefetzten Ganzen deni WeSm felbft, und 
was. dem Einfiulle aiKlerer zuzulchreiben fey. 
Jn diefer allgemeinen Naturordnung' ift der 

jVIenfch nothwcndig mit begrificii. Er ift ein 
. Puncto von dem aua Wii*kungen in die ganze ^ 
umliegende Wdt tlbergehn , indem er zugleich 
yon der ganzen umliegenden Weit Einwirkun- 
gen eitiylt; fo dafs man die Grenzlinie zwifidi» - 
feinem Leiden und Tliun eben fo wenig voll- 
kuMnmen genau ziehen kann , als bey jedem an« ^ 
dem Wefen des Univerfums, und lieh mit der 
Angabe des mehrern oder wenigem befriedi'* 
gen mufs« Mit Recht können wir alib ü^gen, 
dafs der Menfch leide j w^nn er, ohne fclbft die - 
Veran^ung dazu zu geben, . ohne es zu v/oU 

len, genöthigt wird, fich etwas vorzuftellen, 
ein Vergnügen, einen Schmerz zu empfinden, 
eiiie Handlung zu thun , oder' zu unterkflen, 
dais er hii^gegen felbftthätig fey , wenn er die 
CiegwftSnde iSnoer VorftellungundBetrachtung 
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felbft wählt, oder, wenn fie ihm von ungefähr 
erfcheinen, feine Aafinerkfamkeit abfichtlich 
auf fie heftet, wedD er fich durch Hervorrafung 
gewifler ÜUder und Ideen Vergnügen oder 
Schmerz bereitet; mid wenn erficb, ein^telbft 
gebildeten Vorftellung zufolge , zu einer Hand- 
lung b^Uomit. Der Met^pbyfiker mi^ nun 
immer erweifen, dafs auch diefe Thätigkeiteri 
Dothwendige Wirk^ungen nothwendiger Urla- 
cheqflnd, in deren feftgefiMungenenK^Use der 
JVtenfcb mit aller feiger Kraft auch niciat ein 
GU«d verrttckm könne ; diefes thut uns bey uti- 
fern Beobachtungen auch nicht den mindeften 
Eintragt Wir ndimeo das Wefen des Meo- 
fchen, fo wie jeden Theil des Univerfums als 
beitiuHnt zu einer gewiflen nothwendigen Art 
des Wirkens und Leidens an, und ganz in Hin- 
lipht ^uf diele nothwendige Art,, auf diefe in ihm 
felbft gegründeten Stoflfe zu Veränderungen be- 
ftimnien wir, welche ^uftäude lieh mehr} aus 
den Kräften feiner eignen Natur ent^idKlten, 
und welche mehr durch Einwirkung fremder 
Wefen udd .Kr$ü9:e hervorgebracht wurden. 
Unbekümmert um den Urfprung feiner Na- 
tur und die Bedingiuigen ihres Dafeyns, fii- 
eben wir blofs den Grad von Wirklamkeit- 
auf, der in einem ge willen Zeitpuncte feines 
Dafeytis in ihm herrfcl*/ Ob' noti fcbon 
der leidende Menfch' von dem felbftthätigen 
dadurch unterfchieden ift, dais ernnwiUkflhr- 

lieb 
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Uch zu g^wiilea Veränderuogen fortgeißiSk^ 
wird, da dtefer hingegen feinehi eignen Zweckd 
£dlgt; fo ifl: doch auch der leidende überaus tbä- 
tig, und man mufe ihn nidit betrachten, als ob 
er fich blofs denen auf ihn zudringenden Einwir- 
kungen darbiethe, ^.foodem erilt auch hi^r felbfl; 
Schöpfer, wirkt den Gefetzen feiner Natur 'ge- 
mäfs jenen Einwirkungen eii^egen, und bildet 
auf dMe Art VorfteUungen und GeftiMe. Der 
Menfeh in feinem leidcntlichen Zuftande ift alfo 
nicht fewohl demUmfiinge und Grade der Wirk« 
famkeit nach von dem felbftthätigen Menfchen 
verfchieden, fondem in Rllcldicl;it auf den Ur^s 
fprung und die Vmplaiihng derfelben. Aucl> 
im Zußiande des Leidens kann man. höhere und 
niedere Grade der Wirkfiunkeit uhterCbi:ieidetl; 
je mehrere Eindrücke und je fchneller diefe auf 
einander folgen, defto mehr wird die Üiätige 
Kn^ft des Geiftes in Bewegung gefetzt; fo dafs 
man , ohne eine leere Spitzfindigkeit zu ß^en^^ 
behaupten kann: je mehr der Menfth leidet, 
defto thätiger ift er, Und wenn wir nicht das 
Bewu&tföyn einer regen Selbftthätigli^eit 
mit dem Bewufstfeyn einer fei bft erregten 
verwech&ln, fepitUIen wir zugeben ^ ,da£s wir, 
auch in unfern Iddentlichen Zuftünden 2 (wenn 
nicht das Bewufstfeyn unirer felbft unterdrüclU; 
ift^^ unirer Wii^fiunkeit uns bewulst find. 

Diefes alles dürfte vielleicht manchen zu. 
weitbergelioltundttberflafsig fcheuien; ^ein» 
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die Folge wird es noch deutlicher zeigen , als 
es jetzt gelbbdien kann, -dals die Refuli^ die* 
fer Bemerkungen uns bei derEntwickelung unf- 
rer Materie einen guten Dienft; leifbeo. . So wie 
wir den Begriff deS JLeidens in der menCchlichen 
Natur beftumnt liaben, pafst er völlig auf die 
fitmliclfien Empiindnifle ; allein, keioeswegeiB. 
kann ich ihn von allen übrigen Gattungen der-»^ 
^felbea zugeben. .Denn es giebt unleugbar 
zalillole EnipfindnilTe, die wir abfichtlich erreg- • 
ten, und die wir niit Bewuistfeyn und zweck-* 
mäfitg unterhalten» Empfindnifle, bey denm 
wir uns des Uebergangs von Vorftellung zu 
VorfteUung, von Tlieil zu Theile, und dei* da» 
bey verwendeten Thätigkeit bewulstfind. Die- 
fes fcheint mir fo gemein» fo in die Augen lal- 
lend, daOs ich ungei^n ein Wort darüber ver- 
liere^ Man darf iTur den Dichter beti^achten, 
wenn er fich im Zuftande feiner erhöhten Ein- 
plindung und Phan tafle beündet, um fich zu 
Oberzecqsen, dafe der empfindende ^SetuSck 
faft einer eben fo grofsen Eigenmächtigkeit fähig 
ift als der Denkende} der Dichter erregt 
felbft EmpfindniiTe, er unterbillt und lenkt ße 
pach einem felbft gefidsten Plane» er geht von 

Vor. 

♦) Herr Hungar hat jenen gewöhnlieh im Allgemei- 
nen angegebenen Charakter des empfindenden Men- 
fchen ebeofalU blofii auf feine finnlicheii Gefühle 
. eingefbhcitnkt & 686. im befagtea Werke. 
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Vorftellung zu Vorftellung mit Bewun9tfeyn 
über, und fühlt die Aiiftrengung feines Geiftes 
bey diefeni Gefchäfte ; fo der Mufiker und an- ' 
dre KüniUer mehrere. Freylich Ibeigt nicht 
feiten in fbichen Fällen die Wirkfarokeit des 
Geiftes zu einem fo hohen Grade, dafs eine 
Vorftellang, ein Bild da<! andre mit einer fo 
grofsen Schnell gkeit verfolgt, dafe der empfin- 
dende nicht felbijb Scbdpfer, fbndem das C^an 
eines begeiftemden Gottes oder Genius zu feyn 
Ibheint; allein man betrügt fich fehr, wenn 
*fnan glaubt, derGeift leide hier mehr, als er 
felbft thätig ift. In Iblchen Zuftänden ill viel- 
iTielu' die Wirkftmiceit ünfers Geiftes tb ange-^ 
feuert, dafs Vorftellung, Gefühl, Beftreben, 
uiid Vorftellung & jrafcb udd uner m^lich fchnelt 
auf einander folgen, und wechfeln, dafs zwi- 
fcben den einzelnen Thät^keiten-keitie hinläng« 
liehe Weile öft, in der die Seele die Spuren der^ 
felben iammeln, und fich ihrer in der £Crinnej<^^ 
.Hing bewoftrt feyn könne« Diefes ift mm bey 
den Gefülilen^ die durch denMechanifin unfrer* 
Natur erragfe werden, lange nicht ib der Fal^ 
als bev denen, die der Geift durch feine bewufs- 
te Selbftthätigkeit fich bereitete Was bey je« . 
nen die nicht von uns abhängigen Verhältniffo 
der äu£sem Dinge zu unfrer Organiiation . be- 
werkflielligten , das voUendefc hier die ideenbiU 
dende Kraft der Seele felbft. Wenn auch der 

erfteUrfjproDK des Empfiiidiilfles dunobättfi^e 

V 
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Veranlafiung gefcbab, £0 unterhält es doch die 

Seele durch ihre eigne Wirkfainkeit, durch ihre 
Selbiho^cht über die Ideeo ihres Gedächtnifles^^ 
und die Fruchtbarkeit ihres Dichtungsvermö- 
gens : iie zieht mit unglaublicher Schnelle Rei- 
hen von Bildern und VorfteUungen hervor, und 
))elebt fie von denen Seiten, wo fie mit ihrer 
Glückfeligkeit am meiften jeufammenhängen, 
indem fie jene Seiten im Schatten zurückläfst, 
die einen widrigen Einflufs auC ihr Empfitidni& 
liaben könnten ; diefes Gefchäft erfordert un- 
ih'eitig einen fo fchnellen durchdringende Blick 
des Geiftes, eine fo rafche Fähigkeit , zulam- 
mem^etzen, und zu trennen» zu vergleichen 
und zu unterfcheiden , zu beleben und zu ver«- 
dunkeln . dafs ich keinen Zudaod des Menfchen 
anzugeben wttiste, ^et mehr innere Wirkfam- 
Heit in fich fchlöfle, als der des Empfindens. 

Es ift ^rahr, es giebt bey den finnlichen, 
und geiß^gen jbwohl angenehmen als unange- 
nelmien Kmpfindniflen gewifle Grade, wo un- 
fi:e Selbftthätigkeit völlig aufzuhören fcheipt; 
WO fich fogar nicht feiten das Bewu&dejm un- 
lirer feibft: mit dem Bewufstfeyn un fers Wirkens, 
verli^ Hier fchweigt die Er&hrung fiir 
uns ; die Vernunft gewährt uns die Ueberzeu- 
gung, da&auchin diefep Zuftänden, die ehelt 
einftweiligen Vernichtung ähnlich find, anfer 
; Wefen immer fortwirkt» allein über die Art 
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dieTes Wirkens können wir nicht das mindefte 

endcheiden. Die Erfcheiiiung , dafs oft im Zu- 
ftande einer faocbgeftiegenen Empfindung die , 
Bilder der Phantafie entweder gar nicht, oder 
fthr matt erfdieinen» wird mir in der Folge zu 
einer genauem Hinficht auf dergleichen Zo- 
ftände der menfcblichen Natur Veranlaffong 
geben. 

•» 

Fünft irV^rfuclu 

Wir wollen mdi die zeitbet^ gemacti-» 

ten Bemerkungen auf die Erfcheinungen an- . 
wenden, deren Erläuterung wir uns yox^e^ 
fetzt haben. Da fich abei' zwifcheri den finnit- 
eben und geiftigen Empfindnillen ein wefentli- , 
eher Untericbied befindet ,r fo müflfen wir die 
Anwendung auf jede von diefen Gattungen be- 
fonders iiiacben«^ 

Bey den blofs finnlichen Empfindniflen ift 
die Ek-kli&ning des fchnellen und lebhaften Er- 
wachens der finnlichen Bilder überaus leicht, 
und ich habe zu Anfang des dritten Verfuches 
bey der Darfidlüng der Meinung dererjenigen, 
welche alle Empfmdnifle aus der Sinnlichkeit 
ableiten, vielleicht alles gefagt, wias; dazni nö* 
thig. . Sinnliclikeit und Pliantafie — fo drückt* 
ich, unfähig eine paflendere Redensart zu fin- 
den^ mich aus — wirken allezeit Hand in Hand. 

Di^ 
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Die Momente der Wirklichkeit icliwiadeti uo» 

auflialtfani hin» die Phantafie nimmt fie forgfam 
aqfy .befafst Tie in einer gewilFen Ordnung» und 
macbt es dadurcli möglich » dafe wir durch das 
fucceflive Rückblicken auf die einzelnen ver* 
fchwundenen Tbeile, das Bild, die VorfteUung 
des Ganzen haben können. Nicht nur bey den 
VorilelluDgen ift diefes der Fall, fondern auch 
hey den GefMiten. Jedes Beftandtbett eines 
Gefmües läfst irgend etwas in unferm Bewufst- 
ieynfesarack^ tmddiePhantaile bildet aus diefea 
zurückgelafTenen Spuren die Vorftellung des 
Gefiöhls feibft. Die Organen der finnlicheo 
Erkenntnifs, und die des finnlichen Gefühls fte- 
iien alfo in dem nächften Verhältuille gegen die 
Phantafie der* Sinnlichkeit, können keinen be-> 
wufsten Ei^idruck auf uns machen, den nicht 
die Phantafie wenigftens auf einen^ Augeublid^ 
aufnähme. Wenn nun der Geift des Menfclien ♦ 
bey feinen finnlicben Gefühlen felbft, uneracb- 
tet des fcheinbaren Leidens, sur eigenen Wirk*« 
Ikmkeit geftimmt ift; wenn die Natur deffelben 
es mit fich bringt , dafe er in feinen ThStigkei» 
ten ftetig ift, niemals ohne Grund aus einer Art. 
des Wirliens in eine andre flberfpringt; fix ift es 
ganz natürlich, dafs finnliche Gefühle finnliciie 
Bilder hervorziehn ; und wenn es bey der Affo« 
ciation dei* Gefühle eben fo ift, wie bey jener 
der Gedanken > dafs ähnliches lieh zu ähnlichem 
geieUt» fo fft es leiciit'jai begreifen,: daß. der. 

" • * Mcnfcb, 



Digitized by Coogl 



Menibb, weicher za einer -gewiflfen Gattung 

finnlicher Empfindiiiile gettlmmt ift, lauter 
flnnlicbe Bilder hervorzieht, die dalTelbe Ge^^ 
teW erregen können, Wenn es gleich ein fiber^ 
ans fchweres Problem ift; fo kann man die Be- 
obachtang doch nicht leii^en, (kfs GefübL ein 
Prinzip der Afibziation voif'Vorftellungen ift. 
So wie der menichliche Geift» bey der Hervor^* 
siehnfig feiner Ideen mm BedtfrfhilTe des Den- 
kens, eine gewiÜe Yorahndung der Befchaflen'* 
faeit der 2u erweckenden Ideen hat, fo hat er 
bey Aflbziation der VorfteUungen zu Erhöhung 
eines Empfmdnifles ein gewUfes Voi^efittil der 
Art der Rührung , die eine Vorftellung erregen 
kann» War das Gefiölil von vorhergebenden 
finnlichen VorfteSnngen erregt worden, fo 
ift der Fall derXelbe, nur dafs dann auch diü 
AehnUcbkeit dier hervorzurufenden Vorfiel« 
lung mit der herrllhenden ein Prinzip der Af- 
foziation ift. In vielen Fällen diefer Art , 
band^ die Seele wirklich willktHirliob, allein 
' in vielen fcheint iie auch ganz dem Mechanilin 
folgen zu mttilen« • Oft vemieiirt die Erfchei'» 
nang linnlicher Bilder, iui Zuitande- des Ver- 
gnügens Und des Schmerzes, unfirß Leiden; ^ 
hienge es von uns ab, wir rieteji f!e nicht her- 
vor, oder unterdrückten fie gewaltikQi» wenn 
ISe erfchienen ; allein wirk6nn«i xms ihrer Zu- 
dringclihkeic niclit erwehren» Diefe Stetigkeit 
unfrer Natur lelbft in Uiren unangenehmen Vor« 

• V ftel- 



fielluQgen und GefUhlen hat oft einen unver-^ 
kennbaren Eiisflufe auf uiifre Glückfeligkeit; 
wir werden . dadurch auf die Urfachen unferes 
Lddef]SWiät;aufiQDerkfimierjeBi^ UDfl kön- 
nen feinen Folgen deflo beflef vorbeugen, Die 
Bilder uneMräglicher Menfcbeo, tlie Öüder uo- 
frer Feinde verfoJ^n uns mit einer unbegneifli* 
eben Anhänglichkeit; wir wünfcbten ihrer gern 
loszofeyn, allein, fie erfishemen uns fdiaugM« 
blicklich mit einer Lebhaftigkeit, die der Wirk- 
lichkett nahe koount; Gegeuftünde^ dfe nns 
Grauen und Ekel im hohen Grade erregt hat- 
teOj umfdjweben onfirje Phantafie eioe lauge 
Zeit^ ohne dafi$ wir (ie unterdrQckeir könnes, 
ünd erfcheinen uns bey der entfernteften Veran- 
lalffifig fo fchnell und fo lebhaft, als ob cän fekid- 
fcliger Dämon fie hergezaubert hätte. Sehr oft 
kann mati doch aüch b€^u|>teti,' da& cUcf Seele 
bei der Erweckung von Bildern diefer Art ein 
geheimes» ihr kaum feibft bewu&tes Intereile 
bat Um diefes deudtcher zu niachefn ; mu& 
ich eine Bemerkui^ Voraus fciiicken,. die matv 
wem auch fibbon gMmcht, doch nicht genug 
angewendet hat. Jede Vorftellung führt ein 
Beftrebeniöitfich; der Wille aber hat nnlire in- 
nere Thätigkeit fo an der HLmd, wirkt fo un- 
flüttelbair auf iie, <la(s die Tliätigkeit oft ichcm 
vor fich g^, ehe wir uns der Vorftellung , die 
fie erregte, in der Erinnerung bewufst worden 
fiod^ wodurch es denn gefcbiebt^ da£i die das 

Be- 
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Beftreben erregende Vorftellütig V^irfcbWindei;, 
und wir die Urlkchen der Thätigkeit errntlien 
inttflen. Die PhatitlaiiesUifohauuDg eitles Meo^ 
fcheri , den wir hafläd , föhrt iti der That ein an* 
geoeiunes GeMü mit lieh. Sie ift alieseit mit 
eitlem Cinde Vöil RaeiftegteHe va^boti^ die 
uns gewiSs inehr angenehm als unangenehm 
wemi tudH: das Bewofatft^ ebei^ gähtltdieD 
Ohnmacht fie als unwirkfam und nichtig vor- 
(leUt^ wekbe£$ doch die Phaotaiie &ft nie iai* 
iMTst An Einern Meofebeti^ deh^Mrit* . wirklich 
haflen» find wir geneigt ^ a4es fchlechc und ta* » 
ddns^wriärdii^a fridea; ind^ih Wir aifö ^di die 
Züge feiner fchlechten Seele in feinem Gefichte . 
2tt eäfedeclügii glauben^ b geniel^ Wir durcb 
die Anfchaüung davöti eiti fchmeichelhaftes 
SelbAl^fUhl ; mit jede&i heuen Zuge von Bos<^ 
beit näd Niedrigkeit ^ den ."mt, M • ibiii entd«< 
cken^ flihlen wir uns als Befitzer des entgegen- 
gefe^eteß Zugs von Tugeod-, üod dfts Bewnist^ 
. feyn unfrerThätigkeitwahreiid der Beobachtung 
und Vet^keichung erbebt auch hier, unfer Ver- 
gnügen zu einem lidch höhern 6raxkfo leb darf 
nicht übejr^gebn^ dafs, indem wir unter diefeii 
Rttckfiditein uns feiner Perfibd M)baftef voHtel« 
len, und feine» Phyfiognomie deutlicher an- 
icfamieD,). wir unibe Racbbegierde dadüfdi wei* 
den, und gleichfani an dem« Öflde das ausüben, 
was wir der w irklichenPeriba zudenken. Auf 
diefe Art katin sdfo ititf'Seete feUrffc vtii einem, 

Originaiiä. IL lUiL L oft 
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oft nur geahndeten , Aiterefle angetrieben wer«, 
den, d^s Bild einer gehalsten Perfon hervorzu- 
sieim; - Eben fo lft%es bey Bildern gräfiritdier, 
ekelhafter Gegenftände. Diefe fcheinen fahr 
oft gans' vrider den Willen der Seele m erwa-^ 
chen. Allein, oft ift diefes auch nur eine Täu- 
fchung« Die Seele wollte allerdings in diefem 
AiiK^Uk^e diefe Gefttte fehen; fie ahndet» 
das Vergnügen vorher, welches ihr die lebhafte 
VorfteUung und Bemerfcong von dem Regello* 
fen und Widernatürlichen an dem Gegenftände 
verurikcben würde, oder fie hatte eiti geheimes 
Verlangen , das Angenehme ider Syiiiplltbie zu 
empfinden ^ oder ihre Eigenliebe machte iie be* 
gierig, ihre Yorat^ vor dem Gegeio^sside 
durch Vergleichung mit ihm zu fühlen" c>der 
fie kitzelteiichim Vbrai& Geftalteo. die andre 
in Oi nm ac ch l v e r fefae en können , mit C^eiehmü-i 
thigkßit anzu£bhauen. Diefe dunklen Vorahn* 
dangen 'erregten das Oeftreben der Seele, die 
Geftalt zu fehn, der vorwitzige Wille eilte fort, 
ehefieikh^das Ge^ des Ekels und Grauens 
vergegenwärtigen konnte/ welches die Erfchei- 
nung des Gegenftandes wirken würde, die Ge- 
ftaltftand da; und^der'Mtnfch ward von -allietl 
den widernatürlichen Empfindniflen überfaileoi 
die de b^leiten. Wenn aMfa diefe Erklänm^ 
nicht bey allen Fällen anwendbar ift, fo wird 
doch, der aufinerkiaaie Beobachter ihre Wakur* 
beitbey vieltaiidcliikifQrkeimea :> 
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Allein äuch die geiftigllen Enipfmdnifle cr- 
^xteeketl die Bilder der Silüilic^keit dürch die 
Phantafie; Das< wichtigfte, und auflallendftcf 
Beyfpiel ifi: die iinnUche Sprache der Men-. 
Ibhen ih den Zekpuncten ihrer hochgeftiegetiint 
Empfindung. Was fiir ein InterefTe mag Wohl 
^unfism Ge^ -EU. diefer Wirkiitig5»rt bew^en; 
oder, wenn fie blofs das Werk des Mechuiäün 
ift^ welches find die Federn, die ihn ins Spiel 
fetzen? W^mn der menföhliche Getft im Zu- 
ftande hochgeftiegener Empfindung hochlltbätig 
ift^' fo wird jede VorfteUiing eine Menge ande- 
rer mit ihr verbundener hervorziehn, und wenti 
jedes^ lelbft dasgeiitigfte Empfindnüs mit finn- 
lichen Vorftellungen vermilfeht ift^ wenn die 
finnlichen Vorftellungen der herrfchende Theil 
iniiiifemGedIfcfatnifleih:; fe ergiebt es fich von 
felbftj daCs er am erften Beziehungen zwifchen 
geütigcfn VoipfteUungen und finnlichen BUderd 
entdeckt. Diefes wäre der niechanifehe Theil 
der (Jrfachen ; allein^ es giebt noch andre^ wel-~ 
di^ mtfit^ der Seele fdbft ttb^läflen zvt feyif 
Icheinen. Unfer Gei(t hat urfprünglich die Fä- 
b^eit und den «Tiriebr za vergleiebeii, Ae)m^ 
lichkeiten und ün terfchiede zu bemerken . Die- 

gr Trieb ift euoß, der erften fjedern, die ihn in 
evtregong Tetzeim Se}b(): keiri Bewüfstfeyn 
feiner felbft, keine üuuiiche Gewahrnehmung 
bfiftt ikb denken, wenn jeife Fälligkeit piehti 
Sfrum Ginind^ liegt So wie es ihni nun über- 
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baupt angenehm ift, diefeni Triebe genug zu 
thun, Cb focht er am allerliebft»n AeboUcbkei-i 
ten an Dingen ganz verfchiedener Natur auf, 
und fobald iich feine ThStif^^iten in swcfy Gat- 
tungen fondern laden, in finnliche und geiftige, 
ift ihm nichts angenehmer^ als Aebidicbkeitea 
zwifchen diefen beyden Arten' -211 cMdecken. 
Sinnliche Anfch^uung ift ferner die leichtefte 
Befchäftigung fiir ihn , und der abgezogenfte 
Gedanke fogar wird ihm fafslicher, wenn er in 
ein ' finnliches Bild eingekleidet HL Kein Won* 
der alfo, dafs der Menfch , wenn er in den Re- 
gionen der Vernunft Gefchäfte hat, iich aller 
Augenblicke Nieder in das Feld dchr Sinnlichkeit 
hinüberfpielen will , oder doch wenigftens auf 
der ärSnze von beyden^ bleiben fucht; Die- 
fes Bedürfhifs tritt nun in vollem Maise ein, 
"wenn die Empfindlamkeit desMenfchen erhitzt 
ift, und vermehrt fich mit jedem Grade, um 
den diefe zunimmt AuFdenlebhaftempfinden- 
den Meniciien drSngen fich Schaaren von G^ 
danken und Vorftellungen zu. Faft jede von 
diefen hat in der Sinnlichkeit ein ähnliched BOd, 
und der Blick des Empfindenden weifs es mit 
einer unbegreiflichen Sdmellfgkeit zu fiaiden* 
Indem derfelbe nun abwechfelnd auf den Gedan- 
ken und auf das Bild gerichtet i&, fo verdop- 
peln fich zwar tm Grunde feine Thätigkeiten ; 
allein, üe find weniger mtthfam, und verfduneU 
zen weit leichter mit den WiüllQngen de^ Ge- 

fUbls. 

% 
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liebung ihrer Vorftellungen im Zuftande lebhaf- 
ter Empfindungen verändert (ich aber, je nach» 
dem diefe entweder angenehm oder onange« 
nehm find, und bey beyden wird es wieder 
durch den befondem Cbaracter des Vergnügens 
oder Mifs Vergnügens modifizirt. Auch ver- 
ftmiidit die Seele nicht, hlois bey hefijgea Ennn 
pfindniflen, fondem felbft die fanfteften Gefilhle 
drücken iich gern durch iinnliche Bilder aus.' 
Ich würde mich zu weit verlieren, wenn ich 
mich auf alle unterfcheidbare Abfhifiingen der 
ElmpfindmQe einlailen wöUte, um zu zeigen,, 
wie ficli bey jeder faftdas Interefie des Geiftes 
in dar Verßnnlichung und Anichauiichmachung 
modifizirt. Bald freut fich die Seele ihres dich- 
kerifchen Vermögens und ahndet in ihren Zuiam- 
mei^tbtzangen eine anziehende Schönheit; bald 
will fie die Liebe zu einem Wefen in ihrem vol- 
len Umftoge befidlen, fie drüngt fdle Dinge zu«* 
fiunmön , die fie liebt, raubt gleichfam diefen 
die Ne^ung, die ihnen 'gehört, und weiht fie 
dem vor allen geliebten Wefen ; auch ohne Zeu- 
gen, ohne Theikiehnier glaubt fie fich Iklbildiefe 
Befiriedigung , dem geliebten Ciegenftande die^^ 
fes Opfer fchuldig; fie erwirbt zugleich durch 
dirfe Thätigkeiten eine Reihe von Unterhaitun« 
gen mit ihm, welche die Reize der Neuheit und 
Mannigfidtigkeit mit den Gefühlen einer geiiti- 
gen Gefbhlechtslufi; vereinigen; und indem fie 
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ihn mit fo vielen BUdem und Voiftelluhgen vei4 

gefellfchaftet , vergegenwärtigt fie fich ihn itn-} 
mer tnebr , fcheint iisn inniger mit fich m verein 
nen, za einem Theile ihres Selbft m madien,. 
und ahndet fo die Genüile vorher, nach denen 
fie dürftet $ bald ift die Sede wirklich unver- 
mögend , ihre Entzückungen afU fchil^em , fie 
ei^reift die Bilder, die ihr am näehlten find,, 
und, wenn auch diefe ihren Zuftand nicht mah- 
len können, fo 2eig^ fie doch, dais er nicht 
^emablt werden Icafin. Bey den - unangenehm 
men EmpfindniiTen liegt es uns bald daran , un-. 
fern Zufland lebhaft 2U fchildern und fo trribt 
das Interefle der Wahrlieit die Seele zur Ver- 
^mUchungani denn ohne diefe ift lUeLehhaft^- 
keit unmöglich ; bald wollen wir unfer unter- 
^cktes KraftgefUI4 erl^eben, und erwecken 
linnliche BiMer, die es befonders zu erregen 
^iflegenii bald wollen wir uns etw^ von den 
traurigen Gegenflilnden entfenien, und theüen, 
indem wir die |innlichen Bilder in Beziehung auf 
fie betrachten, mifi'e Aufinerkfamkeit, 'oder 
erheben das Gefühl unfrer Thätigkeit w^nigftens 
auf Augenblicke, über jenesi /der Traiurigkdti 
bald liegt es uns felbft d^ran, dSeGröfse un-; 
fers Unglücks zu betrachten, wir fchmücken 
das^Gemfiblde davon mit den lebhafteften FarbeOi, 
und, indem wir uns bewufst find, es nicht ver?. 
fiiei^ j^u ^aben ^ emp&iden wir gleichfiim mit 
&ibft Syings^ie^ Alle d\efe Triebfodem 
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werden oun Doch värkSkmer durch die Begierde« 
fich mNaButbeilen , * tHid die* Gein#ths(Btnmiing 
anderer der unfrigen ähnlich zu machen , deren 
wohl niemand im JZuftandef lebhafter Empfin» 
dung ermangelt. Der Menfch weifs , was die 
lionliche Einkleiduii^ der Gedanken und Be* 
griffe in ihm wirkt, und erwartet alfo analogifch 
daflelbe bey feinem Mitnienfcl[ien«r Und wenn 
dum der Trieb, . feine Empfindungen mibsutbei««» 
len , den Geift des Dichters zur Darltellurtg be- 
geiftert, fo brauchen wir keipen weitem Au£» 
(chlufs über die Urfachen des Gebrauchs der 
finiüichen Rede in den Werken d^r Dichtkunft, 

m ^ 

% 

Der Hang der Seele, im Zuftande der 

Empfindung zu verfinnlichen, fchränkt fich 

niobt blo& darauf ein , geiftigere Vorftellungen 

und Begriffe in ßnnlidie Bilder zu kleiden , fon4 

dern er geht fo weit, dafs fie felbft diefinnlichen 

Vorftellungen in viel als möglich zu individuali« . 

liren fucht^ Wen^ H^opilock (a^^ 
< 

ihr Aedlcfcn l «dt b«wiichA 

Eure Mahle, ^hop etnftes Moof « , 
' Achy wie wob( war mir , icli neeb mit mitk 

Si^h« fith röthea den Ta|^> fchinMQora die (^<mchU 

■ 

* • ■ 

fo will er im Ganzen nichts anders ßigen, ab; 
Wie glücklich war.ich^ da ich noch, 
mit euch de&.Liehens und das Aolchau^. 

l4 4 enS 
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.,ens 4©«^ fchönen Natur genofsl Diefesi 
ift fchon an: 6ch weni^tms zur Hälfte^ 
lieber GLedanke ; allßin, ei gewinnt poch mehr 
Lieben uiid Aptbliaulichkeils^ wenu cUe Seele, 

anftatt deij zufammengefetzten allgemeipen Be-! 

. griff 4es CssD^eq Y^^^^W« einen eipzekien,t 
' belbnders intereflßintea Theil herausliebt Die-< 
fer mufs freylich fo h^fchai?ön feyn , dafe er . 
. inerldicb Mar genU^ auf dlia. Ganie hindeutet; 
' . defien Stelle er vertritt, Dann aber wirkt er 
auch eben viel ^ WQ iucht noch me)^ 
, gutgewähltes Beyfjpiel z^r Erläuterung eines 
Satzes^ • 

Der wirkliche Eindruck eines äufsenn Gen 
genftandes, und die Pbantafievorftellung deifel* 
ben, als Modificationen einer und derfelben 
Seele, fjiid im GrapdQ bh>f$ der Lebbiafcigkeil; 
der Mehrheit vintei icheidbarer Merkmale und 
der WiUkühriichkeit nach unterfchieden. • Die 
Grän^en voq beydep Gattungen laufen alfo lehr 
ineinander, Es ift n^öglich, dafs ein Phanta- 
fiebild m Lebhaftigkeit der wirklichen Eknpfin* 
dxxnf^ f§hr P.^he komip^ \ es ifi: möglich, daüs ein 
(jiegeiiÄte^^ jßch ip (MimnFhantafielMldetUieraus 
genau abdrücke , es ift endlich nicht nur mög- 
Ik^h, fppderp es. g^fchieht wirklk:h, dais ein 
Phantaflebild uns ohne unfer Wiflen ^ ohne un- 
fern Willep (^rfcheipe. Um alfo. beyde zu un- 
lerfqhelEten, piui« die Si^e elpeni Zuftaode 
;y ' feyn, 
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feyn , wo fie fähig i^, den feinen Unterfcbied 
awiftlien ihnen m.fnQefjfen, wo ße, genau an- 
heben kann , was fich aus ihr felbft entwickelte^- 
.und. wa^ von. aulisen jo ße .eindrang. Diefes , 
muAi aber <)er Seele in keinem ZufVande fchwer 
rer (sillßu , als in dem , wo ihre eignen Thäti^ 
keiiiw mit il^oen in Gb f^ingen^en Thätigkeitei) 
jiufe^rer Diqg«? fq verfchmel^en , wo Wirkung 
(jegeowirl^mg gleichiiun in einer folchei^ 
Gälirung find , dafs fie beyde in ilirem Bewufet- 

leyn picht unterf^ieiden kann« £^tn jblcherZu-^ 
ittand verbreitet allezeit«inegewifIeBeftür2;ung 
und Bangigkeit über ihr Wefen, Sie kann ihre 
Verändermgeii nicht aus fidierklibren, entwe'-^ 

der wpil fie fich 2;u fchnell aus ihr entwickelten, 

oder weil fie wirklich von au&en veraniaf^t 
wurden ; und ahndet in einem dunkeln Gefiilile 
den £inUuf£i fremder Wefen und Kräfke^ Wenn 
nun ällb in einer (blchen Stimmung ohne alle uns 
bewufste Veranlaflung und Urfachen, ohne vor-, 
hergegangene ähnliche verwandte Vorftellun« 
gen, dvu*ch das Spiel verborgner Xri^bfedenji 

ein Phantafiebild fchnell und lebhaft und vollftän-i 

dig hervorfpringt, was ift leichter möglich, was 
ift natOrUch^,. dafis die Seel^ es fUr einen wirk'-i 
Hohen Gegenftand hält , oder dafs fie es fUr da$ 
hält, was es ift? Gewils das erfi:ere! Wenn 
man fich der Begriffe erinnert, die ich von dem 
Leiden und Thun unfers Wefens vorausgefchickt 
habe; fo kann man in diefer gchUdening den 

L. 5 . Zu1^p4 



Zuftand lebhaft erregter Empfindung nicht ver- 
kennen ; niian tmifs es tiatüNich fkiden, di^be« 
fonders in diefem der nienfchliche Geift fo vielen 
imd fo fonderbareh Erföhefndilgefn aä^fetztift, 
dafs felbü: der freiefte, ftärkfie Geift wenigftens 
einer augenblickUcheiiTäufchung nicht auswei« 
cheh kann. Aas ebeflden(Mben Q^ndfiitzen 
wird man es auch fehr leicht erklären , warum 
dergleichen Fälle' am tneillen in den Periodeil 
gani^ iinnlicher Gefühle vorkommen müflen. 

Es findet fich aber unter den finnlichen Bil- 
4em der Ph^tafie felbft fpwohl,^ a}s unter den 
Menfchen , in Rückfich^ auf dieifelben eine un- 
gemeine Verfchi^denheit Auf diefe piufs hnan 
bey Erklärung individueUer F^e lülezeit 
Rückficht Pehmen. Ich zeichne folgende Ei- 
genfchs^n aus , die map pie WS d^n Äugen 
}a0en d^; 

1) Eine Gattung der Phantaflebilder ift 
inhlrekher, als die andre, imd verl)rdtet ikh- 
alfo in mehrere Afibciation^p , als die andre, 

2) Eine Gattung kann leichter erweckt 
werden, als die andre, Vpn diefer werden wir 
^Ifo die meiften Ueberrafehungen erleiden, und 
inithip apch die meiftep Täufchungenj^ 

3) Die Bilder und Vorftellungen einer Art 
eitler grö&ev« Klarheit w4 ^bbaitigkeit 

^j^ j als. die eiper i(nd?rn, 
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4) Die VoFflxUuflgen einer Alt habeninefa^ ' 
rere Aehnlichkeiten und Beziehungen auf an- 
dere Vorft^llup^ea uq4 l^ej^iSk, a)s dif einer 
andeiti, ^ 

«• 

\ 

4 

5) Die Bilder einer Art ftibren VergnflT 

gen und Schmerz unmittelbarer und ilärker Xfut 
iicb, a)s die einer andern, 

6) Die Bilder und Vorftellungen einer Ar^ 
find des Sprachiiiiisdrpd^s mehr fl^ig, als die 
finer ander«: 

In Rtickficht auf die Verfchiedenheit der 
JVIenfchen lelbit b^erk^ i^l» folgende f^uptti 



1) Die ibhneUere und ftSrkerei Wirklktn« 

}^eit der Seele überhaupt^ 

2) Die befondere Anhänglichkeit an eine 
gewüTe Gattung der Bilder und VorileUunge^ 
Jemebr eine Gattung f&r einen Menfchen Reis 
^latJ^ defto öfterer werden ihm ihre Glieder err 
Ich^ihen, deftp mehr wird er fie mit feinen übrin 
gen Ideen verbinden. Allein, je weniger Sinn 
aud^ ein Meufch für eipe gewifle Gattung hiji% 
je felteper und je matter ihm ihre Bilder zu eir-> 
fcheinen pflegen ^ deilo mehr wird es ihn über- 
rafehen und tät^fcben^ W^P. ^ip^iahl durcli Zu« 
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fiül ein folches Bild ihm uaverlaoSc^UDd Überaus 

lebliaft erfcheint. \ ^ 

3. Ein 'Menfdi ift überhaupt lebhafterer 

und deutlicherer Phantafiebilder fähig, als ein 
anderer. Einem Menfchen, der eine matte 
Pliantafie hat, wied jedes lebhaftere Biid ui Er- 
ftaunen fetzen. 

4) Ein Menfch verweilt länger bey denen 
ihm erfchienenen Bildern, als der andre. 

5;) Ein Menfch ift achtfamer auf das Spiel 
feiner Phantalie, mehr gewohnt, ihre Bilder 
von den Eindrücken der Wirklichkeit zu unter- 
fcheidöp, als der andre. ' ' • 

6) Ein Menfch hat niehr willkarUche Ge- 
walt über di^ Wirkfamkeit feiner Kräfte, als 

der andre. 

i 

7) Ein Menfch hat mehr als d«r andre den 
Hang, feinen Begriffen und Vorftellungen Att- 
fUiauung unterzulegen. 

r 8) Ein Menfch wird leichter als der andr^ 
von Leidenfchaften fortBeriffeiii. . 

Jede von dtefenRückTichten wird uns über 

befondre Erfcheinungen , die der Zujammen- 

hang 




I 

1 
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hang der Empfindung und.Pbantaße an einzeU 
nen Individuen hervorbringt, Auflfchlflfle ge- 
ben. 



Frtgmeiit der Fortfetasong. 



I 

I 



Ich . habe y dfinktmir, befriedigende AufTcblüfle 
Ü&er das Phänomen gegeben: dafs dem 
lebhaft und ftark gerülirten Menfchen 
die Bilder der Sinnen und Phantafie 
aufserordentlich fchnell und mit aus« 
gezeichneter Klarheit erfcheinen. Al- 
lein die Ek^rung zeigt. uns ein diefem völlig 
entgegengefetztes Phänomen, Nämlich: in den 
Zeitpuulcten der ftärkften Rührung, in 
den Augenblicken heftig erregter Lel- 
denfchaft verlaff^n uns zuweilen die 
finnlicheq Bilder ganz. Es war mir 
wirkiicli night um Scherz zu thun, wenn ich in 
der meinen Verfuchen vorausgefchickten Ue- 
berficht des Ganzen fagte, dafs die Verliebten 
im Zuibinde ilu-er auf das höchde geftiegeneA 
Leidenfchaft am wenigften im Stande wären, 
iich die Bildung des Gegenftaudes derfelben 
vorzuftellen. Meifter hat diefe Bemerkung 

in 

*) Im erften Verfnche« S. 145. 
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in feinem Buche übei* die Einbildungskraft ge- 
macht'*') und Kampe bat in einer Note asü fei- 
nem Werke über die Erkenntnifs und Empfin- 
dukigskraft einige Winke zü 'ikxtist Srkiäriing 
ge^geben, Es ift der Mühe werth dieser fon- 
derbaren Erfcheinung etwas genauer nacbzufpü- 
Mn; vieUeicl]|t ergiebt fie fich gansnatürlich aiis ^ 
derWii^kungsart derEmpfnidung^ Lclidenfchail 
und Pbantafie« 

So wenig wir äi|ch voh der Art iiiid Weife^ 

"Wie fich Phantafievorftellungen in unferm Geifte 
bilden, und wie Ge in, denofelben aufbewahrt 
tmd wieder hörvorgezogen werden , wlfllen ; fo 
ift doch fo viel offenbar: dais diefe Bilder nicht 
alsv vollendete Ganase intler Phantaiie rühen, 
fondern dafs fie die Seele jedesmal erft zuiam- 
InenfetiEen mu& Wenn nun die 'Seele jeäts 
Phantafiebild fuccefliv zufammenfetzen müfs; 
fo ift es gane natürlich, da£br fie 2U diefem Ge- 
f^afte einen gewiften'ärad von Ruhe brauchl; 
da£5 keine atiCierordentliche Stöhning fie unter- 
brechen darf, und dafs es ihr am allerbeften ge- 
Üngt, wenn de während der 2elt fiir nichts, als 
lür die BiUung der Plmitaiie vorftellung Ittterefle 

- ' hat 

Meiner tto clie Einbiidttogsknfc ^. jSU 

^) Kaikipe über die Brkmmtidfii ond E^BtMägi^ 
kraft S. n^ 
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hat. Wenn lieh ihr aber dabey allaugenblick«* 
lieh ganze Scbaaren von üeuenvefxvmdten Vor« 
ftellungen darbiethen , wo\ on ihr je^e ein ange-« 
nehnies Gefiibi gewährt^ welches vermöge 
liurer Nalur MSgeniefsen mufs^ und welchem 
voh zahllofen Beih-ebungen der Begierde he^ 
gleitet ift ^ fo fi>lgtes> dOnktmir^ von felbft^ 
dafe ihr die Zeichnung, (denn man kann ficji 
dieSeele in diefem Falle wirklich, wie eiDe2ek:lH 
nerin vbrfteUen?) entweder gar mcht, oder 
doch nur höchit unvoUiländig gelingen muGs« 
. Diefe Gonnd^tse wollen wir auf die Lage des 
Menfchen anwenden , der eben von der Leiden- 
jcbaft der Lisbe feurig durdidrungen ilb Er 
will fleh die Bildung feines Gegenftandes vor«» 
. ftellen. < Der Gedanke an dielen Gegenftand 
führt eine ünttberfebbare Menge vcm Vorftellun« 
genherbey^ wovon jede ilxin intereflant ift. Um 
diefe alle za beherzigen Üt die klare Aqfcbauung 
der Gefichtszdge deffelben nicht nötfiig; und 
wie war* es auch möglich, daft diefe Anfchau* 
üng bey einem ib wiMen G^drSIdge :aabllofer 
Ideen feftgehalten werden könnte* Allein das 
InäcbtigfteHindeniils ift die überwiegende Särko 
der Begierde, Jede Vorftelhipg und jedes Bild 
b^be ich imvorhergebenden bewiefen, fUhrt 
^ Gefühl, und durch diefes eme Regung von 
Begierde oder Abfcheü mit lieh; wenn die Be- 
gierige* öder die Abneigung deir. überwiegende 
^ herrfcKende Theil ift, dafs heilst, wenn fie die 

• , " Kraft 

y I 
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Kraft des iiieufclüichen Wefens vorzüglich be- 
fchäftigen, denn lagen wif'» der Menfcb befinde 
fich im Zuftande der Leidenfchaft. ••) Je hoher 
liuu der Grad tft» zn welchem die Leidenichaft 
auFfteigt, je mehr fie die gatize Kraft des Men- 
, fchen einnimmt, deftowetliger kann der Menfch 
zu gleicher Zeit fittiig fey n , da6 eigentliche Ge- 
fühl (Schmerz oder Vergnügen) zu empfinden, 
öder Anlchatuingen und Begrifie zu firffen und 
feftzuhalten. Der Rachbegierige wird in dem 
Augeobliclie j| da er nach dem Blute feines Be« 
leidigers iedizt^ das' Scht ner z h a ft e der Beleidi- 
gung nicht fühlen. Sein GeiO: lebt ganz in der 
Begierde, in der Richtung, augenbltclüich zum 
Handeln loszubrechen. 

Nun wirkt wohl keine Begierde gewalti- 
ger als jene^ den Gegenftand feiner Liebe zu 
befitzen , und je höher der Grad der Lebhaftig- 
keit und Stärke ift, zü welchem fie aufzeigt; 
deOowenig^r ift die Seele zu gleicher Zeit ver- 
mögend , Gefühle zu geniefsen, und Begrifie 
oder Bilder zufiimmenzufetzed. Wir kamMi 
hieraus zweyerley folgern : 1) dafs der Zufismd 
der ftärkfien Begierde in diefer Lieidenfibhaft 
' ' • nidit 

KtfonlrainiiieDrcbUditrGeiftdeQaademiii&^ii^^ 
( I htfdger LeUenCUiaft btabAchten, (6 würde er dieMo- 

mente des Vorftellens, Elmpfindens und Begehrens^ 
ihrer Dauer nach meffen können* * 
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nicht der angenehmfte feyn kanix, dafs es 
fal^ unmöglich Uk, da£s der Menich in depofeU. 
ben Ikh ein klarefiS Bild feines, geliebten. Gegen* 
ftandsv^ergegehwärtigen könne» fo wie es im^ 
möglich ift, dafe ein Mahler ein Gemähide en- 
digen kann» wenn fich ihm in j^dem Augenbli« 
cke ebi andrer Ckgenfiand darbiethet» odei^ 







■ 






5 



AUein tmn txm& bierbey nocl^ auf weyer- 



■ 








Ii 





gen der Menfchen laflen lieh triebt alle ndt gleU 
eher Leichtigkeit, vermittelft derPhantafie her- 
VorruienA Manche Gefichtiar &£st man mit ei«, 
nem Matei andre kann man fehr oft und auf^ 

merkfam betrachtet haben» Uttd fich denno^ 
öur tpit gewaltlamer Anftrengiiog wieder ver- 
gegrut^irtigefl. Diefes mu& nun uatürlicb bey 

prighuliä, It tlaä^ ^ M gans 
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ganz vt^flOf^ der Fidl feyn. Viete Meo^ 

* , ' - 

leben find eigentlich gar keiner Leidenfchafi: .fä^ 
hig. Von dieien gelten denn obige Bemerkutv* 

» 

gen gar fiid^ ^) 

(Die Fortfetzung folgt-) 



^) Bey der EHilifiiißg diefes Phänömens leuchtet es eiiv 
wie viel darauf ankommt , die verichiediien Momente 

. ^ Vorftelletti» o4ir Aaftiiamif» EapAideiif wd 
Begehrent woUsQiuiterfelMldeii, ond nicht aUeSee- 
ienmodiükazionen in Vorftellang und Begrifumfchm ei- 
sen zu wolleo. Empfinden (ISchmerz oder Ver- 
glügell Ift ein^ gant aoire VeriSkideniiig onfai We» 
fefis » flb Torftelleiif und abemab ehe gm« andie 
begehrenoder verabfcheuen. (S. meinen zwei- 
ten Verfuch S. 157. 158O Darum ift der Menfeh, wenn 
erhefdgb^^, mchtim Sinde» fidi dem GelilU 
zu überlaflcttf eder deotlieh M dadM «id Uar in- 
zofchauen* 



V. 
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V. 

äidmbrath ^ßhmsi NiAm faih hm/M ß 
$i Jfonii ioiUingiri foßi notiomm ertaikm 

0t tMhf 

gefchrieb^Q 1790. und gegenwärtig , mannigfaltiger 
Nachfragen wegen, nebA einem Anbange wieder 

abgedruckte 



J 



V. 
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MftitanÜ miblei? perqutrenti qaufläs, cur tot 
ac tanti philofophi in gr^uiffima de natura De} 
quaeftione tarn parum fibi cpnftent, tanique 
liiepQ iic}ici]le a fe ipfi difcrepent, cum multae 
occurrere aliae, tum haec inprimis niagni mo^ 
menti vila ^\ <^Qdj| quae Qomprehendi non 
pofle, rei natnram,, cognitionisque hutnanae 
tenninos iotueptes, certiffime perfpi^ere potuif-t 
fentr, eorundem conditionem aq modum vel ra-* 
tiocinatione explicare vel in^jagiiiibus fenfuuni il^ 
luftrare conantur« Talia enim molientes eo fe-t 
rantur necefle eß:, vt, aut toUant ipfknim rerum 
^veritatem, defperatacomprebenfione, ne^quid-r 
quam, nifl quod percipi poHiti idlenlion^ et fida* 
dignumexiftiment, aut, vt, quo4 faepius etiam 
^ri folet, notiones deprauent et mutilent, aut 
ftirpitus euellant ^> Cuius <juidera ingopllde* 



Quoties in buiusmodl difputadones incido , toties Ift 
mentem venit aureum illud diAum H^- x a c o » i : 
dush dirgröfsU Koff fmffsj^ weim ir aUts fcUtckUr- 



üigiii^ca by Google 



rantiae cum multa proftarit ekempla, tum in* 

priniis huc pertinent iudicia eorum de origine 
muodi. Primutn etuni efle aliquod Numen per? 
feftiflimae mentis, cuius decreto haec omnia 
extiterint, et illud quidem ^gulum, reapfe a 
mundo diftinftum , grauiter inue^ in contram- 
Fumopinionuiii fautores. cuincere laborant, at 
paulo pofty com, quomod^ illa natura effecerit 
roundum, difceptandum eft, creationem quU 
dein nibilo iudicant repugoarerationisnoitrs^ 
legibpsiy atqne adeo oonftanter reüctendam .e& 
fe*), coDtendunt vero, aut|^ {uiffeaetermmqusLnr 
dam dioini ipiritus eflfiifionem, aut eotpiffs alW 
quando quafi emanare reram f^mina e diuina na- 
tura, aut p^uratam fuiil^ ab ^torpo materie^ 
nHindi, molem nidem atque liiertem, deum- . 
qu?. cum ipfi placuidet, banc digefUQe ^ £pir-t 
maCle, QiM^npuni^ ^j;^ ^aruiq rationrnn 

feqyan? 

4^gs erklären , nach deutlichen Begriffen mit etnan- 
^r reinien , und fonfl nieku gelten iajfen müj auf un- 
giTiimU Bmg€ kommm^^ Hi^$r.mckietMfi:mmik 
imui tmbegreißifk iß-f fonäirn fwr dk^ GränSSi wiffen, 
wo es anfängt, und nur erkennen, dafs es da iß: von 
dem glauba i(^h, daß er den m^r^ßen B,aumfUr ächt^ 
ffmfchUche fTahrkiit in ßph amgeiviemif (ß^ber, dm 
^ Jf^kre^ d$s SjfPUKKaf »• ji.p. 41.) Qaiba« pwici« 

bis coi^tinetur optima placitorum Spinozae refatatio. 
^) Uceat yero mihi in tota hac qaa^dtione dic^re tan- 
^ tum d9 rttai» at perfamt üb, pareere, ?t ne aonha 
qmdam eorum proMiok 



I 
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fequaotar, qilisqueyidet, eos feeum ipfis pn- 

gnare, et diuinae nahirae veritatem, quaman-^ 
tea firnui&nis praeJG^is muoiuiire videbaotur, 
temerario iQipefea ful^tertere. Siae eo\m «am, 
quam depingunt, Mm^, n^turae eiFuflonem ae- 
timiam flailaailt» fioa a cwto quodam temporis 
pundx) repetant, yrocreandi certe fefe virtute 
creatorem fuum ipoliare &teac)tur necefie eft; 

. nifi vocem in ambiguo pofitam huc illuc vcärfii» 
iinpudmter audeant; cum auteni molem aeter« 
naxn ^uino fpirita tnotam et difpofitam eOeabiot» 
opificein mundi et architeftum Deum, noi> crea- 
torem dedaraot» N^c mssgis .fibi cpnftare 4bc»> 
riru eos» qui, cum efle deum, primam et all- 
felutam imindi cauQam. arguratntaiido coege- 

. runt, medium plane et indifftrens efle oenfeot, 
Vtrum hoc. vel iJilp iQiodo cceationis notiquetn 

fingamus. Hi «nkn ju^ia^rt; affi^fu fufpenfo 

argumentorum pro diukiae viaturae veritate vicn 
ipii labe&cio»t^ aninK>sque homioum ad perfuat* 
fyHUBBß üvdpa hngui4o$qQe reddunt Hioc 

M 4 autem 

♦) E^egif Hl, h\» fib? popftaf ('antivs., id qdimI vel 
adutfifariis ei«s, Ii quidcm iiigeuui l'uic,. fac<'Bdiun eft. 
Skut dum oijojiino in proponfUnU tuenda diuinae 
MUBf«» ootieiie vbianqu^ leconub fibi &uUt eft» ita 
difcrte lit; r«Ao de primprdüs mundi kidicio» rfit , 
morum religionisquc fanftitatem (e.g^Crit. r.p. 391X 
lapbjJofoiibii, qui eum anteceifere». aefcio» an pm« 
tercmTsiYM wdd fikt ia Ue fiitti coaftiteriat. 



• 



* 
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autem infignem difcrepantiam quisque videt et 
dedecori eile pbUofophiaejp quae fefe vires men« 
tis hutmnae ad amicilfinium oonfenfum cmnpo» 
nere poiTe gloriatur, et vero etiaiu non exiguae 
hum^i generis parti admodum pemicioiaiDf 
Mihi quidem non prppofitum eft, ut onininn^ 
difcipUnaitim opiniones et !conunent$t de modo 
creationis exponam et recetifeam; id modo bre- 
viter oftendam , taptum abefle, qi^o uunu^s notio 
creationis ex nfiiilo «doeriHqr rationls hwwnaa 
legibus y vt potius, nifi a fe ipfa deficereonv- 
nemque diuinae naturae vitn^ tx>UerQ veUt, ^am 
$bUm couitanter fequi debeat ^)« 

' Cum autem de modo creationis quaeftio 
oririnoapolfit, nifi^ deumefle^ ikti$ fumis ar« 
gumentis tibi perlmfiim fit, fuperfedere iure 
mihi videor exqutiendis et diiudicandisüs, Nec 
tarnen noftrum parat interefle dixerim , quanam 
\ argumentatione perfuafio noftra nitatur, quin po- 
\^ tius ^xploratom habeo, oaleberriniBiti demoo- 

• ftrÄtip* 

♦) Quae hac de re difputauit cvdworth. in Sy^* 
loteJi. T« U, ea> quamuis accarate excogitata fint» 
neatiquam tarnen omni ex part» mihi fttisfececet 
qQod valeC etitm d« üs, quae dixit kf^mah, in 

Theo!» Nat pag. igo, Nuperrime de notione pro- 
creationis do^te et acute fcripfit iacobi in Excorfa 

VIL ad iibrom; Bruf$Üm di$ Lehrf fks Sjmoxä, 

398. 
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greditur, tarn incertam elFe, et quail verlati-. 
lern, rt e(;.efla et oon efle 4eum paribus ratio^ 
ciniorum momentis inde efficere pofüs, EquU 
dem ikiumn et immobUexu diuuia^ . / 

nem inbaerere pofle eorum ^tum animis exi-« 
ftimo , qui ad lati fiint, tum feofu purae cu-. 
iiisdam et ab omni cupiditatom contagione libe^i 
rae religionis , quae omnium animis ii)|ita eft, 
tum CDOfideratione lapientUTimae renun omoimti 
. copulationis et confjpirantis quali ad miindi inco« 
. lumitatem coagmentationis naturae, pec. quis-» 
qaam, nifi qui, modefte fepoia Ipe «Wf/Ifo'^ 
cuiusdam, oflieotatioiiifli profedto uiagis , quam 
felicitatis caui&, cpncepta, hisce cogitationibas, 
quaecuique, vel infcio et nolenti occurrunt, ad 
mcxr^lQmaQeoiioöeiu^mouetur, conftanter tueri 
dei creatoris ootionem poteft De quo qui-» 
dem neoip profedto aiubigeret , nec effet, qqod 
vlterius mooeremus, nifi tot philofopbi inpri-» 
mis noftris temporibus ipfo dei nomine abutereii-. 
tar'^^)« igitur vel leuiftuiia ambiguitads 

^ M 5. . vmbra 

Aigomentum pro veritate divinae natorae » quod vul- 
go «ora|t|dicttor« imhi quidem apeUSve amiongi; 
poffeviidmWXk ilto» qqod phjf/k^ theohgUum ap- 
pellant. ^ 

Turpem eiusmodi noüaiiiitii et fenan perlnrt>atlo* 
nem vt viiii« coloribas depingerem , in P. L Itbri , quo 

/placita Spinoza« exponere qoniliCuii iutroduxi philo- 

fophum 
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vmbra officiat claritati dii^tationb^ «Uferte 
nuntiandum eft, jnomen Dei aut omni fenfu , vi 
^ vfu carere, aut infignire notionem naturae 
perfeAiflknamente; vohnitate et potetitia prae* 
(titae, qu^e fanftiflimutn confiliuni fecuta mun^ 
dum exiftere iuflferit, eondemque iapientfiffitna 
cura adniiniftrefc. Nam mens humana certa de 
yeritate Numlnis Diuini perAiafione non modo 
proptereaeget, quod ekis intereft, aflequi 
tiocin^ndo vlm primam abfolutam et necefTan* 
am, ad quam praeteriloram «fe pniefentium fe«> 
riem referre poffit, fed multo magis etiam pro- 
pterea, quod lo hoc mimdi theatro veluti i^eä»» 
tuiii admifla, perctdfli et obftupefaAa religionis 
et cupiditatum perpetuo ia awmis homuui^% 
confliAu, virtatia et vitipnun, A^entiae et 
ftultitiae, felidtatis et miferiae fpedaculis teme- 
raiia efe4ilCQ0WDa varia^^ intenia 

secef^ 

• # 

fephom« Ihe lUartt* vhiiim AnNaaqiia ittübaii hoMh 

nae examine , nullis quaefHonis principiis cooftitutis 
de natura (i^i ita 4H*ptttftiiteiii> vt Adifffmuin, Pan- 
^ It^eifianm et The^fiaiütt fttf vaan eutdeauput mitmaem 
fcacmiia vUeator. Compofiifcimii«oaliiiai^ aaqne 
▼aga et fki^taanti argam«nutione Deifmi dogmatici 
lUfciplhiain defi^deiitfai» aec nuciim. eiV, haue, tan- 
damabillofopmri» fiam» TtT^r^scoTTAj^apoilci* 
csaoNsi« vtar: rfjSif» m(fltiß0k^tamüm tifmir» 
•an poteß. IVUrof toC; yiros doftos ^qaentem ^ confi* 
Uua oiaiiai la hoc noo^ ctpifi^ --s^ 
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neccffft^te vrgehir efc fWrtnr ad explornndnin 

horuiii pmiiiyiii fuintnum rnieii>, quem cum ikh 
affequatur, nifi talem flbi Dei notioncm infoiw 
mct, quam explicaui, patet, \vauc folam efle 
veram , boc eLl v(Ui et capcui boiiiinui^i ^ccotm 
moditam, ^ 

Hae Dei deflnitlosie ftabi Uta et vmdicata, ^ 

fimiil eflfeftum elt, mundum peudere a prima 
quadam canißi, et ea quidem in Uio condeiido Ci-i 
pientifflmum coiifilium fecuta. Notfo igitiir Dffi 
Gontin^( etiam pracnato^is notionen \ , qua in vni- 
verßanicomplefthnurnaturam, cuta^niente, cön*r 
lUio et potentia ^atio continetur fufFicieos et ab.r 
(bluta» cyr mundus extiterit. Quoinodo autem 
haec natura vim fuam emilierit, vthac?c contmuata 
cauflanimcaufiis nexarum Ibries prodiret^id vlte* 
riorem pofcit Iniieftigatfonem. In qua quidern in^ 
ftituenda intenti fimus uecedb eft ad id, cuiu5. 
cauilk inprtmis notfonem diuinae tiatiirae inftnv 
luamus. Facinms auteln hoc .non curiofitafce 
quadaiQ adduAi , fed commoti confcientia Inna^ 
torum offlciorum , quorum reKgtoneni et inuio-p 
labilem ikn^^titatein nulio modo expticsu:« et cum 
felicttatl$ natural! appetitu conciliare poflemas,, 
nifi Deum eile nobis perfUaibm baberemus. Ita«» 
qae procreatio mundi ita co^itanda eft , vt aÜe« 
nae nccelRtatis lege et vincuHs vohintatera bot 
firam ^pdniamus« QuodfiigituromnibusacscaK» 
rate foadßndiß ap^aruerit ^ iftam quanu 

WS. 
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uis veraHt, concipi t^nien a nobis et explicaii 
fieutiquam pofle, iktegififo nobU v(4el^imur. fi 
infcientiae qoftrae nece(Btateni , ipfam rei natu-» 
ram fecuti, dwionftraqerimus, omnesque re* 
SDoaerimus errpres , quibus explicare conantes 
impediuntun Opus; auteui elt in hac qu^^lViotiQ 
praecipu^ WpoßtlQPQ jßogu^m no« ^ 

Et primum quidem notaDdum dl:, firmU 
terque tenendm», yo^buliui) nwnäi in hac quae-i 
(tione (igiiificara omnm r^rum vniuerfitatm^ lofum 
Omnibus nimerir ita abfolutum , vt maiorU ambitus alU 
^uod^ qua contmätur^^ cogilqri non poßU üaeq 
•HUtein flotio nec fenfibus , neq fingendi folertiae, 
neq iudicandi ^gpltati debetui\ &d foli rationi, 
quae cqm imtw« feratur ad ea^ quaq fopt ia 
quocunque genere funima et abfoluta, (vt mmu 
Tum yelutt oram vltimi coptuigat, in qua poflit; 
infifter«,) eorum perceprioties , e^^ fuo ipfius 
Uigenioniateri^inproniens, infonnat, JEftigi- 
tur baec notio UbQni a fen Aium contagione, pro« 
pria rationi humanae, omnibus hominibus, pari 
cuiquQ Verität« 9t n^QeflKtat^ commvmis« 

tiio aut^m comple^cus rerum in fummam 
abfolut|onein , quem mundi yocabulo infignimus, 
fpe^^ri debet, vt feries cauflaruni et effefto- 
rom retroHum finita et tennipata , at contini^K 

anda in omneiii temporis futuri iiiunenfitatem« 
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Cum e2»n retrorfiim finitam et fcemtinatam dioo^ 
eo ipfo antltiO) eam-tefieti debeM a caülla qüa« 
dam funima^ £!t in hoc confliatitei' perfeueran^ 
dumeflrj n&m» fi fingukttim t*mitn vtiamqiiatn« 
que ad fufFivienteni aliquam fationem referen* 
datn eile, vhiuetfutn aUtehi eatlith omniutn 
complexum a nulla prima caiilTa pendere iudica- 
femus» argtuneiitatio tioflra doü modo omni 
Ibfidalnehto cal*ef&h fed fe ipiktn Mleo impugna» 
f et et toUeret Sic igitur liotio iiiündi: cum no* 
tione fumlnae et abfolutae cauiSie ardtilfitne Co* 
hälfet. Vt aütem ealii talem efle putemüs, 
quae» perfediflimae ineiitls liberum coliiilium 
feclitä^ mundum ekiftere liiil^ höh i^tioiii« . 
pürae argumeiitatioue , fed cohfcientia innätae 
religiodud) botiiqüe et iiifti aetettlairum legum 
effiqitur« 

ipkm auteih taujfai fummae hotionemeodeinl 
modo gigui patet: quo cotidi vidimusmundino* . 
tiohehi^ Ibitiö fcUicM hofh^ » iicUt io qüdchnA 
que genere fertur natura ad prima et abfolüta^ 
ita^ cum inhata l^e iubeatur qüödchhljlie e£fe* 
ftum adratiönem fuffiöiöntehireferre^ nonpoteft 
Hon borum omniuih vniuer&m feriem a prima 
quaddhi et^üihtha tMlfa i-ejpetei'ei ßfl: igitW 
notio funtmae caujjas libera a fenfuuni contagione» 
*prbpriä t^bhi bhihähal^^ önihibh^ bbmihä>Ufl^ 
pari cuique veritate et neceflltate> communis» 

m 

' lam 
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lain quaeritur^ au Iblam rationem fi^cuti 
^fficere pofluiuis» iftani fummain cauilam co^« 
tandam ejfe a mundo feiiinftam* Mihi quidem 
ita videtigr. . Nimiruiu fi caufla prima etabfoluta 
re ipfa oobnererefccutn inutido^ (icut quotidiaha 
experieiitia videiniis» cauilis anncjca efie eü'edta 
et fiiccefliooe teniporis iegitima, et materiet, 
etiain contagioiie, illi cum his eadem indoles, 
oonditio et gignendi lex ooinmunis efl*et. Hoc 
autem fumtö, fcqiieretur, illam ipfam pendere 
ab alia, cauila ^ neque adeo efie abfolubim et pri- 
muiii Quodii ^tar tecutn if^e confentire ve« 
USi primae cauifae notio ita dbi eft concipienda, 
vt nullam ei ftatoas coptagionem efle cum (eiie 
effeftuiun , nec temporis Gonfecutione, necma- 
teriei vUa concretione^ 

Talern autem cauflam cum inahe nomen 
effö iacile exiftimari pofiit» declarandam eft» 
quae ßt in vniuerfum notionis caujjae origo , ^uae 
vis et indolee. 

iam fi notione$, quae äeri noh potuifiei; 
Vt eictiterint fingulamm reram ejcternarum per« 
ceptione, vel plurium contentione, refte repe- 
tnntur ab ip& mentis natiua iudele; nbtid iieceü^ 
fitatis rationis fufFicientis et flngularum reruro, 
quae exfiftunt» e^ vniuerli earum <;ompiexafi^ 
quem mundum voidamüs , profeAa äb experiefä« 
tia oeuüquam exiftimaii poteft^ quin j^otitis 
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ipfius ratiouis natural! et infita vi informata vide- 
tur« PriacipiMin autem boc, quöd dicitior rsitio^ 
Dis fuffidentis» fai mtittaSfm^ omni ßnfmt 
foluto redtt ad eam praeceptioiiein : r«f tuiusqn^ 
pf-rfe fortnttai necelßtßtii legem tt cmuHtimm aka mL 
iura ita coniiniri, vt hutpoßta eüam illam eß^e neceffa- 

rio fiquotwr. Cuai autem hac iiinata. iudicandi ^ 
. norma vtimür in 'rebus fub fenfiis eadeiitibus, 
fuimna quideni praeceptioois neutiqaamafficitur« 
adittngitor autem wkio tmporu, ad quam fefe« 
^ renda^ hoceft» qua compleftenda , deferibenda 
•t meticnda funt« quaecunque etiairi in mundo 
adfpei^abili flaut. Atque fic effamur : quodcun- 
qui ixßßat in mundo, eius oitum pendire ab alia re, 
nt», snm kate anUa $ff$$nfuärit^ Utmn ^ontmuo feqni 
necfjfe fit. Per fe autem patet, vfum huius prae*- 
ceptionis finibus e^erientiac^ terminari, ilque 
de ra aliqua extra eas fita ratio fufiiciend decla«« 
randa fit, fieri hoc debere, ifta formüla t empor is 
kge ßJnta. Itaque de mnndi etiaih ortu, diuinä 
vi effefto, finipliciter pronuntiandum efti tius 
maßtatii ligm it eomUtumm tjf$ in fapimü dimnai 
mtwra» conßtio^ vi hoc pofito, ithm effi^ nicißmo 
fiquatur* Ömtiem hoc loco temporis notiouem 
ineptam eflfe, luculentius etiam apparet, cäm 
cogitaniuSf tempus ipfum, quomodocunque 
iUud informetnus, pettinere ad mUDdültt pro« 
creatum^ ita ut mundi orto contiueatur etiam 
ortus temporis« Priiicipatum autem temporis. 
quisque concedet ^expUcari oon poflfe fimtiuh^ 

. quae 



quae iam tentifieftt: in \te tnidon^m temtMMri^. 
Hoc enim fi tibi largireris» tempus poneres, 
nntequath ««»ciiiteret» atque arfeo aliquicj limul 
, effe etnon eiTe ftatueres« 

Quodfi mundi principatum fine omni fuc- 
tefliotie tei(nporis cogitarä debemus, ftatueü« 
dum tiobiseft, eum ab ortu fingularum rerum 
in mundo procreato omni ex parte diueriüm effe* 
£ quo Tponte fequitur, eam matfdtietti, qua In 
mutido adfpedabili res lingulae^ parata materie^ 
iiliae e3(L aliid» gigiiatitxir/^iacccm^ ad prU 
mordia mundi non pofle. Cum igitur in mundo • 
ptocresito niliil e^diftere poflit^ nifi mafeerie« 
quaedam fueritparata^ ita vt, quäecünque vi5 
et natxura aliquid gignere velit, aut ex ipik de» 
promat, autaliündecomparetmateri^forman» 
dae et gignendae rei aptam , ita vt Vera etiam fit 
contagio cauflae eificientid ad tem eifeAatn) 
omnia alia, quaecunque tandem etiam flnt^ ca* 
datit tiece0e eft in ortum buiuis rerum vniuerfi« 
tatis. Neqiie enim in mundo procreato aliquid 
hunc recens procreatutr^ fed vires tantum ex« 
]^Ücantuir^ formaisque lhutahli»^» 

t mirifice &lli toö » H\Ä mtindum ii:a bltüm 
efle dicunt, Vt prima rerum femina emanauerint 
e diüina Milurit tiietiim ortum vniuerßtaMad 

' irerum 
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rerum ex rerum fingujarua)^ quae in mnado 
procreato cemimtur, gigne&dt rätione aduni- 
brari poflTe putant. Q^od molientes necefle eft: 
ipiam vim natume diaimie circmnfcribere tem- 
pore, atquc adeo reuera tollere, Redit enüu 
tmn diuioa natura ad fieriem caufEirumetaflfeäu. 
um, opusqueeflraüodco, a quo huius neceffi- 
tas repetatur. • 

n. aeque turpiter labj qui Deum, vt 
procrearet.mundum, parataab aeterno materie 
vfuift effe flatuunt Hi enim prirno^ reuera 
omnem procreationem .tollunt Nam is^^ cui 
forma tantum rerum debetur, non eft procrea- 
tor, fed opifex tantum et aedificaton Deinde 
ant tnolem rudern, omni indole certa et vi ca- 
rentem accipiunt, qualis verepr, vt cogitari 
poflit, aut vtvlluseiasiitad{M*ocretodumvfii5, 
aut illam aetemis quibusdam viribus praeditam 
Informant, atque adeo Deum ip£vm nec^tatis 
alienae etexternae lege vinciunt. 

III, eos, qui aetertiam proctiftationem fta- 
tuunt, notiones lungere, quarum altera alte- 

nuntoUit, et diuinae baturao notionem diilblue^ 
reetdelcre. 

mt eo$ in hac quaeftione fapientiffune 
verlari, qui mundum procreatum efle « üüiilo 
iudicant« Hl enim « ) egregie fibi conilant, nc c, 
Qrigtnatid. II, TkiiU . |^ yr 



vt ceteriömnes, expUcsure conaniM procreatio* 

uis iBodutiiy ipiaiTi procreatoris Dei notionem, 
aquaprafediormtkiargulDentandOyt^^ ß) 
principio rationis fuiricientis apte vtuntur. Sol- 
vunt enim illud oomi .temporis iege^ öuius nec 
ad moralem affenfioncm vUttS efle poteft vfus, 
nUlinliagulis eitfet^tis inundi procreati delcriben- 
dis et metiendis. y ) modum creationis oiKiiis 
rerum vniuerfitatis tantum aheft, quo minus 
adumbreikt^ feeuti rationem« quft res fingulae 
in procreato mundo exliftunt, vt potius fua for- 
mulä prcetiuntient: -procreatiooem totius mundi 
a modo exfiflendi fingularuni rerum poft pro- 
creatiouem plaoe diueil'ani eile, in quo acquie- 
ibere hnmana CBiiofitas debeti j) Salua et in« 
tegra manet, fi hac foi inula vtamur, liberti^s 
arbitrii, atque adeo ipia virtiis, ctüus cauQa 
praecipue veritate naturae diuinae indigemus. 

Ad Horum igitur partes etiam nos acceda- 
mus, nec&Uaephilolbpbiaeleiiocinü^ 
patiamur. Freno quafi inhibito, compefcamuS 
rationem nofiram ad temerariam negaadi» quae 
concipi non poflbnt^ licetitiam &cilliine pramni, 
notioneque abfolutae procreatipnis exiftimemus 
ab ipfo Deo ita eile termifuitain oognitioliem 00*- 
ftram , vt altioris cuiusdam fapientiae , acrioris 
et felidoris oaturae fcriitatioois praefenfionemet 
defiderium concipi et ni^triri a nobis vellet. 
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Ich würde die gegenwärtige kleine Schrift 
mcht in diefeSammloDgeuigerflckt haben, wenn 
fie nicht wahrfcheinlich auf Veranlaflufig einiger- 
td>eraus günltiger Recenfionen,. vielfältig ver« 
langt worden wäre, und ich hichtOberdie&niehre * 
ren Freunden der Philofophie dadwxh eine klei- 
ne Probe in die Hände 2»] liefern gedächte» wie^ 
vielleicht Ideen der ki'itifchen Philofophie in einer 
Dicht ganz unlateinifchen Sprache vorgetr^;eo 
werden können* Den Gegenftand derfelben 
iiabe ich bereits in meinen Betrachtungen 
Aber die Philofophie der natürlichen 
Religion mit mehrerer Schärfe und Ausführ- 
lichkeit bebandelt 

Ks war gewifs ein Wort zu feiner Zeit, 
obwohl von einem unbedeutenden Manne ge^ 
fprochen , wenn ich im Eingange des Program- 
mes fiber die der Philofophie weder würdige 
noch ihr vortheilhafte Inkonrequenz fo vieler 
Weitweifen eiferte» welche die richtige Beftim- 
mnng des Begrifs der Schöpfung für etwas in 
Beziehung auf die wefentlichen Wahrheiten der 
Religion fehr gleichgatttges halten» und die Vor« 
ftellung einer Schöpfung aus Nichts einerll its für 
onmöglicb durch blofe Vernunft» anderfeitsaber 
auch für ganz entbehrlich in der natürlichen 
Ttaeologiehalten» Und nicht Affektad^ n weder 
von Orthodoxie noch vot) Päradoxie» fondem 
Liebe zur Wahrheit beweg mich» den Satz mit 

, Na 6ini- 
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einiger Evidenz dnrdnsufiihren , daik der Be- 

grif der Schöpfung aus Nichts derjenige Begrif 
. von Schöpftung fey ^ auf welchem dte lieb leibß; 
nur veritehende und konfequente Vernunft ge- 
langen müile, und dals er der einzige ley » der 
iie in Beiiehinig auf GdtÖielt» \md moraKfche 
BeibinfUHing befriedigen könne* Esmufteuiicb 
aas natürlichen UHachen befremden , dais Henr 
Plarner bey Gelegenheit der Behandlung def- 
felben Gegenibuides üv feinen i^horifinen tiiicb 
auf folgende Weife vorführt: „Wer niclit wüCs- 
te, da£s Kant die Wirklichkeit Gottes und alle 
Eigenfchaftendeflelben föh unerweislich ^ritlärt, 
dei' möchte vielleicht feinem Syllem von diefec 
Seite einen höhem Grad von Rechtgläubigkeit 
zufchreiben, weil in deuifelbeja aufdic^cliüpfer- 
kraft Gentes fehr emfUich gedrungen' wkxL 
A^ein, num niufs nicht vergelTen, dafs 
das fubjectiver Weile. und mit Ableh- 
nung aller theoretifchen Gründe nur 
alfo angenommen, oder poftulirt wird; 
£HeydenfeichsPh. dvOiRel.,» Inder That 
/ würde ich dlefe Art der Anziehung übler eni- 
pfimden haben, wenn nicht der Herr D. durch 
feine ganze Betrachtung über diefen Gegenftand 
Gmnd gegeben hätte» zu vermuthen» dsds er 
den wahren Sinn der Meynung, welche er be- 
ftreitet, noch niciit in dem Maafe erreicht lia- 
be, unl mit N «chdruck und Erfolg darüber zu 
urtbeüen. JVleyut übrigejJiS der ki&^r D. unter 

Recht* 
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R«the«l«abigkeit; vernitnftlgie;) ijhit 

ficb felbft übereinftimniende, koiife- 
•'quebtetGläfUbigk^it; fo (^Itehe icb, d^s 
mein ganzes philofophifches Studium den Ge- 
witiQ einer folcli^n Gläubigkeit zum Zwecke 
- hsit. Mft'einer Rechtgläubiti^keit in andern Sinn^ 
i hab§ ich ebeafo .wenig Benif in der PliUofophie 

Weilb^jgpot^en^ . . . ;. . • • in:) ' , 

Glaube, nfchfc objektive Ctewiftheit, i'ft 
nach deti .Prinzipieu der kritifchen Philolbphie 
die UehenEseugung: dafs der höchite Grund des 
Düfeyns diefes Syltems vereinigter nioralilcher 
und phyliTcb^ Ve^nögen,^ welches, W Weit 

• nennen, in einein nothwendigen «Her realeften 
"Weiea liege., und dafs diefes durch Vernuiifc 
tmdiFVeyheit den Grund davon enthidte. In-» 

. dem wir. zu di(?fem Glauben heftiuimt wei den, 
e r fahren wir keines weges, die Art und W^üe, 
niciit das W ie des Gegründetfeyns der Welt in 
. der Gottheit, fondern nur das Prinzip der JNotb;* 
wendigkeit, einen Gott voraliS2ii(et9^en,; ohne 

Gäbe CS einen, apodiktifchen objektiven 
Beweift filir das DaCeyni Gottes, fp mttlston.wir 
durch ihn in den Stand gefetzt feyn, zu be:grei-f 
fen^ wie Gott deu Griipd d/ds Dafeyns ^r Wi^lt 
enthalte, tuid ^e durch Aeuflerung feiner 

N 3 Kraft 
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Kraft die Welt entftanden fey« Dana wfirden 

wir auch eine Erklärimg der Schöpfung geben 
können , durch welche die Art und Wei£^ der* 
felben eingefaten wdrde, 

DermondilbbeGlapbens^randfärdasI^ 
feyn Gottes kann nur in fofem unerfchütterlich 
&(iAehen, als alle objdiiftive Erkenntnils in Be<* 
Ziehung auf Gott , fein Dtifeyn , Wefen , Ver» 
häitnifs zur Weit urinaöglich ift, da er mit gänz- 
licher Verzichtleiftang auf diefe feine Wahrheit 
ten begründet, fo Iwnn lieh aus ihm kein Begrif 
der Schöpftmg ergeben, durch welchen die Art 
und Weife der Schöpfun g begriffen würde ; al- 
lerdings aber ein folcher, der diefen unbegreifU- 
dien Gegenftand in feinc^r Unbegreiffichkeit dar- 
ftelle, das voUftändig und beltitmnt in fich fafle» 
was m ^er ganzen Ueberseugung vom Dafeyn 
Gottes, als des Schöpfers, Hauptnioment 
ift, und alle VorfteUw^sarten aus feinen Grün* 
«en ausfchltefse, welche lieh mit der Natur der 
Sache nicht vertragen. Werailb in Geniä£s- 
beit des moralUbhen Glaubensgrundes den Be- 
grif der Schöpfung beffimmt, thut nichs anders, 
als, dafe ec» feine Ueberaseugung,' dafe der 
letzte alleinige Grund des Dafeyns der Welt in 
, der Gottheit nach dem wahren Sinne des Wor- 
- tes, liege, in einer beftimmten, von jeder ver- 
fälfchenden Varftellungsart freyen Forii^iel aus« 
drfickt. . 

^ : * Nur 
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Nur . derjenige kann ciine folche Formel 
ftlr gleichgültig halten, der entweder gar nicht 
bemerkt , dufs jede falfche Erklärung der Schö- 
pfung für die Grundwahrheit allw Religibn, ich 
meyne die vom Dafeyn Gottes gt fährlich ift, 
oder Leicbtfiim geni% beiit:^, um diels iair un- 
wichtig baltw» 

Dafs Gott die Welk hervorgebracht habe, 

li^tfchon im Begrifte Gottes; wie diel's ge- 
Ichehen fey, ift filr uns unbegreiflich; allein 
diefe Unbegreiflichkeit i(t für uns begreif, 
lieh; fie mu& anerkannt i^d leugleich beftimmt 
werden, wie Gott die Welt nicht gdehafien^ 
habe. Und diefs war der e^entUche Zweck des 
vorgedruckten Programms , mein Problem, 
aus der Natur der Vernunft zubewcifen, 
dafe der woUverftandeoeBegrif einer Scb&pfung 
aus Nichts^ d. h, einer gan« unmittelbaren Schö- 
pfung derjenige fey, za weichem unfere Ver- 
nunft, wenn fie den allein wahren Gründen ftlr 
das Dafeyn Gottes folgt , unausbleiblich gekiu- 
gen mufs, dafs er alfo ihr Vermögen nicht über- 
fteig^, fondern als eine nothwendige a priori ' 
befttnimte Vorftellung aus danielbeu hervor* 
gehe. - , - 

Wenn Herr Platner, felbft: noch in der 
dritten Ausgabe feiner Aphorilmen CiTh.)S. 51. 
lagt: „ es fey gewifs dafs die fich felbft 

• N 4 über- 
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überlaffene Vernunft auf den Gedanken 

te; und Mosheim habe unwiderfprechlich dar- 
getban, dafs diefe Lehre, eine Eigenheit 
des chriftlich^ti -Syftems fey:** fo wünfchte 
ich wohl, von ihm m wiflen : in wiefern er 
leugnen könne, dais diejeniften GmndfiLtse^ 
nach welchen ich befonders in meinen Betrach- 
tungen die Idee der-Scbö[rfuDg aus Nichts aus 
der Nator der Verndnft abgeleitet habe, Grcmd- 
•fitze der fich felbft überlallenen , das heifstdocb 
"Wohl, ohne firemde Beyhülfe gefetzmälsig wir«- 
kenden Vernunft find; 2) wie er erweifen wolle, 
dais dep reine Begrif einer Schöpfting aus tNicbts , 
fich durchgängig in den heiligen Büchern der 
Chrilten finde? 3) in weichem Sinne er di^ 
Hch felbft überlnffetiö Vernunft, der 
bey Bildung des, chriftlichen Syttems 
tbätig ge'wefenen Vernunft, entgegen 
fetee?? 

« 

Da ich flbrigens meine Ideen Aber diefen 

Gegenitand feit der Herausgabe meiner Betrach- 
tODgen, Wo diefiasProgranun weiter ausgefiihrt 
worden, nicht geändert; fo habe ich gegenwär- 
tig nichts hinzuzufügen* 



VI. 
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« 

Uibtr dm Begrifder Phihfophiu 

W 

enn auch die von mir im J. 1793, herausge* 
'gebeoe Encyclopädifche Einleitung iii 
das Studium der Pliilofopbie nach den 
. Bedürfnifleti unf^rs Zeitalters mehrere 
erhebliche Fehler hat , unter denen die Unverv 
hältnitsmäfigkeit in der Ausführung der einzel- 
neo Thetle vielleicht am meiften in die Augen 
fallt; fo ift fie doch nichts weniger, als ein 
Werk der Eilfertigkeit, und der Vorwurf der- . 
felben, aus dem Munde eines Recenfenten, 
der, nach feiner Kritik zu urtheilen, felbit nur - 
zu fehr geeilt hatte, mufste mir eine nicht un- * 
gerechte Empfindlichkeit, verurfacheo« Aller 
Emßcbt der mannigfaltigen Fehler meiner Ar- 
beit ungeachtet, hatte ich doch das Bevvufst- 
feyn, feit einer ziemlichen Reyhe von Jahren 

an 

'■>••,■ 

'*) h 4er all(taiiffineii LittmtarzeitDQg Nro« 355. 
V. Jahr J793. 
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ander AogbiUung der darainen enthalt^neD 
tze gearbeitet zu haben , welches um fo fingele^ 
geiitlicher gefcbeben war, da ich mich ihrer als 
Prolegomeneä m akademifchen Vorleftinfr^Q 
Ober das ganze S^Klem der Philofoj^hie vuid die 
Logik iiDd Metapbyfik bedieiitek 



Der Vorwurf der Uebereilung aus dem 
Monde diefes Recenfentöo betraf xtjfbrderft und 
vorzüglich die von nur an die S}>itze meiner 
Skiagraphie der philofophifchen Difciplinefv ge* 
ftellte Dqfmition der Wiirei^ll Uaft ; eine Defini^ 
tiim^ welche mich die grcl^fste i\ii(h*eng^ng yop 
toenk^o^aft gekoftet Hatte , deren ich iähig bin, 
und weiche, wenn fie auch ohne alles Verdienft 
wäre, doch gewiCs das Gepräg desjenigen FW^S^ 
Tes trägt, mit deip lie gebildet worden. Nur 
in diefer üinficht kann inir, meiner fonftigeti 
entfchiedenen Abneigung gegen kritnfebe Feh- 
den ynerachtet, eine kurj2e Beantwortung der 
• Antwort jenesi l^ec« aiif meip^ iV^tikritilL tudiC. 
v^r^age^i. 

Die von mir in meiner Encyclppädie i^u 
liefernde Skiagraphie der philofophifchen Difö- 
' plinenfollte^diegefammte Philofophie, die 
Philofophie der Prinzipien fowohl, al^ die empi- 
rifche, die kritifche fowohl, als die dogmatifche, 
die reine fowohl al5 die angewandte befAOen, 
und mit €»ner,aa€ti fär iVnfiSoyert draeo -^das 
^ Buch 
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Blieb vorattgltch betUmmt war, MiHchen Evi^ 
denz darfbelleii. leb bedurfte allo etiler ErlUä^ 
rung deH Phii fopbie, welche^ obne zu weit zur 
feyn, doch weit genug ftlr alle Theile der PhiJ 
loibpbie Wäre« Hätte ich blos eine Erklärung 
der PhOofophie der Prinzipien, der reinen Pbi-< 
lofophie gebraucht, fo konnte ich fie aus den 
Schriften Kants und einiger feiner Anhteger, 
ohne mich fetbft zu bemühen, übernehmen* 
Allein icbüicbta eine Erklärung i weiche ebea 
fowohl palste auf reine Logik, alsaufempirifchcr 
Seeienlehre, eben Ibwohl auf Theorie des Er-i 
keiinttij&vermögenä, als auf Theorie des G»* 
ftihlverniogens, eben fowohl auf Methaphyfik; 
als auf Theorie der fdhönen Kunil, kons ein^ 
nicht cinfeitige i^^udeni alifeitige Erkläruijg« 

Nichts wäre mir leichter geWefen, alsdieMo^ 

dedefmition uniVer Zeiten nachzubeten* Die 
Pbilofopbie. ill .die Vernunftwiffen* 
fchaft aus Begriffen, oder die fcharflinni- 
gen Elrkläiungen Reinbolds za übernehmen: 
Die Wiffenfchaft des im blofsen Vor- 
ftellungs vermögen beftinimten, die 
Wiffenfchaft des unveränderlicbenZtt- 
fammeuhangs der Dinge^ Allein auf kei- 
nen FdU räufchte ich mich , wenn mir diefe Er- 
klärungen zu eng fchienen , um alle Xlieile der 
Pbilofaphie zu befafT^n. Oder zeige niir do^h 
ßin Vertfaeidiger diefer Definttionen, wie die 

empi— 



etnpirifche Pfychologie ein weientUcherTheil^ 

der Philofophie, als Vernunftwiffenfcbaft 
aus Begriffen, die Theorie des Gefiihis ein ' 
we&titlichjsr Theil.der Philofophie» als der 
Wiffeiifcliaft des im blofen Vorftel- 
lungsvermögen Beftimmtenley?. ' 

Das Problem einer Erklärung der Philofo-» 
phie ift tti der RÜd^ficht elnstg in feitilnr Art, 

. dafs mit ihr eine Wiflenfchaft erklärt werden 
foll» voll wdcher man nicht weife, obfiedaift« 
nur foviel weifs, dafs die menfchliche Vernunft 
iie fordert» und für möglich hält Die Erklär 
rung der Philofophie ift Erklärung eines Ideales. 
Ich gieng alfo bey meiner Unterfiichung über 
den Begrif der Wiflenfchaft dayon aus , zufbr- 
derft den Gegenftand undtlen Grnnd diefes Idea- 
les, zu ftflen; dieis geichah im zweyten Kap. 
des I . Th. (Methode den Begrif der Pliilofophie 

* 2U finden;) einem Kapitel, welches der Ree« an- 
führen mufete^ wenn es darauf atAam, dem Pub*, 
likum eine richtige Darfteiiung meiner Definition 

. 2n geben; deflen Inhalt er, aber/ leichtfinniger 
oder unredlicher Weife , gai* nicht berührt. 

« 

Mein Ideengang war diefer : ^ 

Bey aller Verfchiedenheit der 
Meynungeii über das Wefen der Phi- 
lofophie kann doch unmögUcb4»esweiw 

feit 
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feit werden, dafs der Zweck aller Pbi- 

lofophie kein zufälliger, fondern ein 
inderVernuaft felbft gegründeter» der 
Menfchheit nothwendtgef Zweck ifL 
Wenn dem wirklich alfo, und es für 
' folchen Zweck nur ein Mittel der Er^ 
reichung in beftiminten Erkenntniffen 
giebt, fo n.ufs man das Wefen der Phif 
lofophie, felbft vor ihrem wirklichen 
Dafeyn, fo beftimmt faffen können» dafd 
man ifn Stande fey entfcheidend au fa« 
gen: es gebe entweder gar keine Plii« 
lofophie» oder fie müffe fchlechter«« 
dings jenes Wefen befitzen« 

Wenn der Menfch den ganzen Vtm* 

fang aller möglichen durch wiffen- 
Ccbaftliche ErkenntniHe zn erreichen- 
den wefentlichen Zwecke feiner Natur 
flberfieht» fo niuf3 fich, ihm» ^als das 
wichtigfte und angelegentlichfte Pro- 
blem ankündigen: die höchfte Beiti^ 
" mung feiner Natur auf eine feine Ver*. 
nunft vollkommen befriedigende Wei- 
fe 2U begreifen» und die letaten Grfin- 
de aller Erkenntnis und Wahrheit für 
den Menfchen zn erforfchen» Diefes 
Problem wird durch die Vernunft felbft 
gegeben» und ift demnach fowohl aoth^ 
wendig als allgemein gtütig» 

«Wenn 



I • f 

» 

. Wenn diejenigen Vermögen des 

Menfchen, verrnittelft welcher er die 
Idee des Syftems feiner fämmtlliciien 
Zwe<^ke;faffen; feftbalten^ und verfol- 
gen kann, diejenigen, durch welche er 
im Stande ift; übet* die erften Gründe, 
jener Idee, die Möglichkeit, undNotli» 
weadigkeit ihrer Realifirung Erfor-. 
fcbnngen anznfteilen^ keine nrfprüng^ 
liehen, wefentlichen , nothwendigen» 
fieh gleich bleibenden Regeln und Pr in» 
zipien ihr er Wirkfamkeit befäfsen^ fo 
liefse iich gar keine Befriedigung ded 
Menfchen, in Hinficht auf jedes Pro^ 
blem denken. 

Vollkommne Befriedigung deis 
JMenfchenin Beziehung auf das ange» 
gebene Problem ift nur dann möglicli» 
wenn diejenigen Vermögen deffelben, 
'.verrnittelft welcher er die Idee des Sy- 
ltems feiner fämmtiichen Zwecke faf- i 
fen, fefthalten, und verfolgen kann» 
diejenigen, durch welche er im Stmti^ 
de ift über die erften Gründe jener 
Idee, die Möglichkeit und Nothwen- 
digkelt ihrer Realifirung Brforfchun- 
gen anzuftellen, urfprüngliclie, "we- 
fentliche, nottiwendige fleh gleichblei- 
bende Regeln und Prinzipien ilirer 

Wirkfamkeit befitfteat * * . - 

Ohne 
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Ohne irgendeine vofgefafsteMey- 

nung über das Grundwefen des Men- 
fcheo, die foge&annte Körperlichkeit 
oder fogenalinte Geiftigkeit deffelben 
zustiegen,, ohne fich auf irgend eine 
Hypothefe des Materialifitl^ Spiritna- 
lifm oder Dualifm zuftützen, zeichnet 
Jeder, Welcher einer fcbärfern Refle-' 

xion über fich felbft fähig ift, in dem 
fo febr zufamniengefetzten Ganzen 
feiner Menfcbennatlir gewiffe Vermö- 
gen aus, deren Gefetzgebungen fich in 
einem und demfelb^nBewufstfeyn ver* 
einigen, und deren Wirkfanikeit nach 
diefen Gefetzgebungen einer und der« 
felbeii Spontaneität untergeordnet ift 

M|in iieiint^diefe Vermögen die gei- 

ftigen Vermögen des Menfchen, im 
Gegenfatze andreri deren Gefetzge- 
bung aufer unferni* BeWiifstfeyn liegt, 
nnd deren gefetzmäfige Wirkfamkeit 
tihfrer Spontaneität tiicbt unmittelbar 
untergeordnet iftj d» i. der körpei li- 
ehen Vermögen. Nur dürfen wir mit 
jenem Ausdrucke des Geiftigen keine 
eingebildete Erkenntnis des Wefens 
der Seel^ art fich verknüpfen^ wefin 
der Begriff nicht blos chimärifclj wer- 
den folL 

ÖHgmaU II. IML O ' Der 



Der Inbegrif der geiftigen Vermö- 
gen macht das eigentliche Wefen .des 
Menfchen aus; und, wenn man den Be- 
grif derfe.lben auf die eben beftimmta 
Weife fafst» fo kann man jei»en Inbe- 
grif eben fowohl oliue Nachtheil der 
Wahrheit Seele iiennern» als den Inbe^ 
grif der zweckmäfig verknüpften phy^. 
fifcbenVermögen desMeiifcheiiK5rp«n 

Drey Hauptvermögen Hnd es» aü£ 
welche die angegebenen Merkmale, 
vollkommen paffen: das Vorftellung^ 
vermögen, da^ BegehrungsvermOgen, 

das Gefühlvermögen. Diefe Vermö gen 
haben j^des feinde urfprüngiicheGefetz- 
gebung, die Gefetzgebungen aller ver- 
einigen fich in einem und demfelben 
Bewufstfeyn, und ihre Wirkfamkeit 
nach denfelben ift einerund derfelben 
Spontaneität untergeordnet Diefeift ^ 
enthalten in der praktifchen Vernunft. 

Die Idee des Endzweckes der 
menfchlichen Natur wird beftimmt; 
durch die in der Vernunft enthakene 
Gefetzgebung fUr das Begehrungs ver-^ 
mögen» und den Zufamm^nhang des' 
der Vernunft untergeordneten Begeli- 
Rungsvermögens mit dem Gefü^hlver«-' 
m^gen* 

Der 

» • 



« 



Der höcbfte Zweck der menfchli« 
ehen Natur .wird in dem Begriffe der 
Harmonie der Tugend und Glückfelig- 
keit ausgedrückt. 

Befriedigender Auffchlufs Über 
feineBeftimmung ift für den Menfchen 
nur dann möglich^ .wenn^ er fich mit 
Notbwendigkeit ergiebt aus, der ur- 
fprünglichen Gefetzgebung des Vot- 
ftellungsvermögeüs und dem Verhält- 
niffe derfeiben zur Gefetzgebung des 
Begehrungs-und Gefühlvermögens. 

m 

Wönn fich ein Auffchlufs Über die 

• 

Beftimmung des« Menfchen mit Notb- . 

wendigkeitaus der urfprünglichen Ge- - 
fetzgebupg des Vorfteliungsveirmö» 
gens und dein Verhätiiiffe derfeiben 
cur Gefetiigebung desBegehrungsver« 
mögensutid Gefühl Vermögens ergiebt, 
fo ift esj um jenen Auffchlufs gründ- 
lich und beftimmt dar;(uf teilen 2uv6r* , 
derftnöthig, diefe Hauptvermögen der 
menfchlichen Natur nach ihren ur- 
fprünglichen und wefehtlichenGefets- 
gebungen zu eriorfchen. 

So ergiebt fich das Problem einer 
Wiffeofchaft^ deren Gefcbäft im Allge- 
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meinen darinn b^ftünde, die Natur des 
Vorftellungsvermögens, des Begeh- 
;rungsvermögens, und des Gefflhlver- 
niögens, nach ihren ^urfprttnglichen 
Gefetzgebungen und dadurch beftim in- 
ten Verhäitniffen fo darzufteilen, dafs 
dadurch die wahre Beftimmung des 
Menfchen . vollkomme.u begriffen 
würde« . ' 

Di^fem Ideengang zufeige Hellte idi m&oe 
Definition der Phiiofopbie auf: . 

Die Philofophie ift die Wiffen- 
Xchaft der menfchlichen Natu^ir, wie- 
fern ihre Vermögen durch urfprüngli- 
che innerhalb eines und deffelben Be- 
wufstfeyns enthaltene Gefetzgebun- 
gen beit immt find, und die Wirkfaui- 
'keit und der Endzweck jener Vermö- 
gen durch diefes Bewufstfeyn ilirer 
urfpranglichen Gefetzgebungen allein^ 

mit Nothwendi^keit begriffen wird, 

. " ♦ I 

EHne ErklSrun g der Philolbphie kann in 
der Tfaat nicht leicht feyn, und die meinige ifi: 
. unter allen am wenigften der Leichtigkeit &hig, 
weil fie das ganz Eigenthümliche aller philofo- 
phifchen Erkenntnifle angiebt,* und auf {alle 
Theile.der Wiflenfchaft gleich anw^endbar ift. 

Im 

^ . ' . . • 'bigitized 6y GoogI( 



Im Vortrage pflege ich üe durch folgende For« 
melh za erlSbteni : 

Die Philofophie Jft der fyftemati- 
fclie Inbegrif der in unferm Bew ufst- 
feyn eathaUenea Gründe der uns we- 
fentlieben und notbwendif^en Formeii 
des Vorftellens, Begehrens und Füh- 
lens,, und der daraus folgenden' notb- 
wendigen^Gegenftände des Vorftellens, 
Begebrens und Ftthleos. . 

* 

Die Philofophie ift die Wiffen- 
fchaft, welche die'urfprünglicbea Ge- 
fetze, nach denen der vorftellendep be- 
gehrende und fühlende Menfch wirkl; 
aus dem Bewufstfeyn entwickelt, die 
daraus folgenden nothwendigen Arten 
des Vorsuftellenden, zu Begehrenden 
und zuFühienden darfteUt» und ihnen 
gemäfs über die Bestimmung des Men- 
Ichen entfcheidet 

- ■ i 

Die Philofophie ift die Wiffen- 

fchaft von der Natur und dem Zw ecke 
der Metifchheit, . wiefern He durch das 
blofe Bewufstfeyn erkannt und begrif- 
fen werden können^ 

Die Philofophie ift die Wiffen-, 
fchaft der nothwendigen Form unfrer 

O 3 Vor- 
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* 

« 

ftellungen, von dem was f eye kantig ift, 

feyii mufs, und feyn foll, und ihrer 
voliftändigen Gründe, wiefern He in-' 
nerhalb des Bewufstfeyns lic^geiK 

I 

Alle diefe Formeln drucken, ^ jede auf ekie 

gewUTerniaafen eigenthtünliche Weife den 
Hauptfinn 4^ yoii mir gegebenen DafinilBOD 
aus. 

Der RecenC macht dlefer Ddlnition den 

fchliminlten Vorwurf, den man nur einer Defini- 
tion machen kann: dafs fie zugleich j;u 
weit und zu eng fey, zu weit, weil man 
nach ihr Philofopbie von Mathematik njcbt un- 
terlcbelden könne, zu enge, weit die ange- 
gebenen Merkmale mehr auf einen Theil, als 
^uf die gelanmite Philoibphie pafifen^ 

^uf den erften Vorwurf glaubte ich in 

meiner Antikritik nichts weiter zu antworten zu 
haben , als dafis man meine Erklärung gar nicht 
verdrehen müfle; um nach derfelbeixPhilofophie 
und Mathematik zu vermengen. Der Ree. fi^i« 
nes Theils fordert mich ip ibiner Antwort auC 
ihm zu beweifen, ,,dafs die Mathematik k^^in^ 
„WilTenfchaft fey,wel5heein Verm^genvor- 
„ a u s f e t z t , das durch eine urfprüngliche Ge- 
9, fetzgebiing in dem Bewulstfeyn beftimiut ifl^ 
„ deffen Wirkfamkeit durdi das Bewnfirtfeyplei;- 

^ ner 
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i 

'«nAr wQirttngUoheti Gefetegebung mit Noth* 

„wendigkeit begriffen wird, oder dafs un(^ 
y^waram die Matiiematlk nicht eben fo gut, als 
. ,,OTm Beyfpiel die Metaphyfik, ein Theil der 
' „WiCfenfchaft der menfchiicben Natur fey." 
Br fagt; ,»Herr ¥L wird vietletcbt antworten: 
Erkenntnis^uelle der Philofophie fey das Be- 
,,wubdieyn, da die matlieniatifdien Erkennt« s 
„ nifle aus dem VerhÄltniße der Vernunft zu Raum 
^ und Zeit entfpringep«. & 59. Allein da er felbft 
das Bew«i<st(byn als die ErkenntnisqüeUe von 
^^Raum und Zeit als Formen der Sinnlichkeit 
„und V€i] dem Vemunftvermdgen anerkennt 
»S. 89» 121. 12a. 142. fo fipd \vir begierig zu er- 
„fehren, wie er dieFolgei^ung abweifen könne, 
y^dflfs'dem zu Folge das Bewufstfeyn auch als 
„ die ErkenntnisqueUe der Mai.tbeaiatik aaz^ufe-i 
„henfisy.* 

Habe ich denn jtergeläugnet, ,,da6dieJVla-> 

ftematik eine Wiflenfchaft fey, welche ein Ver-^ 
tn^en vorausfetz t, welches durch eine 
wird^? Habe ich es wohl leugnen können , da 
ich in meiner Kncyklopädie gleich Anfangs von 
der Idee ausgehe, dais durch Philofophie die 
Möglichkeit aller menfchlichen, alfo auch aller 
wiflenfcbafUichen Erkenntnis begriffen werde? 
(S. 12. §. 5.) Ift denn lA)er eine WIflenfchaft, 
„welche ein Vermögen voran sfetzt, welches — 
wird,, die Wi^fenfchaft di^efes Vermö- 

O 4. * gens 
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gcns felbft? Alle WüTenfchafteo aufer der 
PbilaTopbie fetten fcjcbe Vermögen voraus, 
find ohne fie gar nicht möglich ; defshalb find fie 
picht die W ilTenfcbaftea diefer Vermö- 
gen/ Die Gefcbicbte, die Oekonomie, die 
PatUoiogie, fetzen folcbe Verniögien vor- 
aus, ohne defsbalb WUTenfcbaften dieT^ 
mögen felbll zu^feyn. Demnach ift auch die 
Miitbematili; nicht die Wifienfcbaft der Vennö* 
gen, die (ie vorausfetzt; die Mathematik ift 
picht zugleich die Philofo{(|iie der Matj;iematicl^ 
\uid es kann ein Gelehrter sugleicfa der grüiste 
Matheinatikerj^ und doch d er Vermögen gdnz 

unkundig feyn, welche feine \ViflenJß^aft vor^ 
^usfet^t. 

% 

Sonderbar ift die Folgerung : „ da das Be^ 

WuCstfeyn die Erkenntnisquelle derje- 
nigen Vermögen ift, welche die Matbema-» 
tik vorausfetzt, fo ift das Bewufstfeyn die Elr- 
kenntnisquelie der JVl^atbematik'- d«,b. d$idas 
Be\vuß(;feyn die Erkenntnisquelle der Philofi>* 
phie der Matliematik ift , fo ift fie. ^uch die Er- 
kepntnisquelle der Mathematik felbft. So 
könnte ich (chliefsen : „ da das Bewufstfeyn die 
Erkenntnisquelle der Qefets^ des Urtbeilsyer- 
fnögens ift, welches alle] Wiflfenfchaft der Ta- 
fchenipielkunft vorausC^tzt» fo ift das Bewillst- 
fcyt) die ErkenntinsqueU^ 4er WiCfex^chaft der 
J^Qhenfpielkuoft felWt! . 

Jm 
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Im6§.de8 4.Kap«S«5gk habe iehik» Verw 

hifltnts der Philofophieztir Mathematik, meiner 
DefioitioD zufolge ausdrücklich^ und zwar |bl« 
gendermaafeti beflammt; 

' ,»Die Philofophie ift von der Mathematik 

„unterfchieden: i)nach ilirex^ Erkenntnisquelle, 
^yWelqhedasBewufistfeyn ift, da die mathema^t 
„tifehen Erkehntnifle aus dem Verhältnifle der 
Vernunft zu dem Räume und der Zeit ent- 
^fpringen; 2) nach ihrem. Gegenftande; Ge^ 
„genftände der Philofophie find die urfprüngli- 
^chen Gefet2gebuDgeo des VoriteUungs*Be* 
„gehrangs-und Gefähl Vermögens und die da« 
^durcb beftimnitenoth wendige allgemeine Form 
^»unferer VorfteUqngeo , .Begelumifle und Ge* 
„fühle: Gegenftand der Mathematik ift die ' 
„ Quantität des Aofchaulidien in Raüm und Zeit; • 
„3) nach ihrer Methode; der Mathematiker 
^nämlich ftellt Begriffe in reiner Anfcliauung 
^dar« und drückt auf diefe Weife in einem ebi« 
^ zelnen Bilde zugleich die Allgemeingültigkeit 
f^ddTelben ftir alle mögliche Anlcbauungen aus^ 
„ die unter denfelbeji Begrif gehören/' 

Darauf, iagfc Reä, dflrfe Ich mich nicht be« 

rufen, 'dafs ich hier den Uuterfchied zwifchen 
Philofophie und Mathwiatik richtig dargeftdlt 
habe; denn es fey die Rede davon,, ob ich ihn 
ia meiner Definition der PhUoi|füphie ai^^eben 

O 5 habe. 
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babe. Ich darf, erJaube mir der Ree» za ervrie- 

dem, mich auf jenen §. mit gutem Grund beru- 
fim, weil er nur das Refultat meiner 
Definition ift. Die Phtlöfophie macht; nadi 
meiner Erklärung derfelben, Raum und Zeit aus 
dem B^wufsifeyn als Formen der Sinnlichkeit 
begreiflich , und zeigt damit die Möglichkeit al- 
ler Matbemttik, Der Mathematik iHk es darum 
gar nicht zu thun , Raum und Zeit zu begreifen, 
foodern durch Behandlung derielben, mögen fie 
feyn, was fie wollen, die ganze Möglichkeft 
quantitativer Verhältnifle begreiflich zu machen. 
Und fo wie der Philofoph, um Ober die Möglidi- 
keit der Mathematik zu philofophiren , der tie- 
fbrn Kenntnis der Mathematik nicht bedarf» eben 
fo, und noch vielweniger hat der Mathematiker 
die philofophifche £inficht der Möglichkeit &y 
lier WUI^nfpl^^nöthig^ um ^auszuüben. 

Den awey ten Vorwurf ; dafs meine Defini- 

.tion zu eng fey, will Ree. vorzüglich dadurch 
erweifen, dafs nach ihr der Tbeil der Philofo^ 
phie ganz wegfalle, in welchem lie Gegenicände 
Qotbwendig^ allgemetngeltender Vorfbellung 
lieftimmt» Ich habe mich in meiner kurzen An- 
tikritik befonders auf das in meiner Er^Uäiniug 
ausdrOckliGb enäl^ltene Wort: Wirkfam- 
keit berufen; und gewifs wird Ree. mir nicht 
iMMRargen können, dafs kh darauf rechnete, 
4^akende (^fe^ würden den in diefem Worte 

ent- 
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enthaltenen Etejptf entwickeln, ib'wte icb dlefis 

auch in Hinficht auf das Wort? ^^tvi^ mit 
Ilecht voiwsfetsseii iiiubte, 

lob )>efd[iliefse intt Verficherung, dafii * 
Redlthflberey nicht den entfernteften'itetbetl an 
dlefer Vertheidiguog hat, und ich es für Pflicht 
haltm werde,' zu widerrufen, fobald ineineUe^ 
berzeugung von der Beftimmurg des W^^ps 
der Philofepiue Ikb ändern ibUte^ ^ 

■ 

, Ll l^P^MI— i i ' IUI \^ 

I 

Einwürfe gegen meine Erklärung der PhU 
loibpbie, weiche das Gepräg, der Partfaey-^ 
ltdikeit nicht tragen, finde ich In eines fcharflin- 
nigen Mannes^ des Herrn Goefs kleiner 

' Schnft: U eher den Begrif der Gefcb],chn 

te der PhHqfopbie^ 

Herr G^ findet in meiiier Elrkilijru^g ffSu 

gende erhet^M^he i^ehler; 

. / 

„ Fafst fie alle Vemidge^ der menfchHdaeii 
„Natnr, die urfprünglichen fowohl als die al>, 
„geleiteten, die die Arte^ von diefen find, und 
„ auch Ihre hothwendigen und allgemeingültigen 
i-, Formen und Bedingungen haben, in den Be- 
1^ grif der Phiipfophie zufanimen^ , 2war Ibheint 

«der 
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9,der Verfidfinr dieikn Vorwurf dadurch entgehti 
^20 woUeD , dafe er in der angebängten ExiUsa-- 
„terxmg diefe Vermögen blcs auf das Vorftel- 
- ,,lungs - Begehrungs -und Gefüblvermögen- 
mithin nur auf die urfprünglichen Vermögen 
^der menfcblicbenNatur einfcbrttnkt; aberdiels - 
,,ift es eben, womach gefragt wird, und was 
..durch ein Merkmal in der Definition liätte an* 
„ geg^n werden ioUc»!/' 

. „Tfl fie auch unbeftimmt und vieldeutig. 
»ySie iO: Wiflenfcbaf^, heifst es, der menfcbli- 
„ eben Natur, allb der geiftigen fowohl, als phy- 
„fifchen, und mithin der gefarr.mten Natur des 
»,Menfcheh? odernur der geiftigen, alfo Wiif- 
„fenfchaft des merifchlicheuGeiftes, dermenfch- 
,,lidien Seele? Aber daiin wMre das Objekt der , 
„Philofbphie nur die menfcbliche Seele, diegei- 
yyftige Natur des Menfchen, und die Erklärung 

pafste in diefer HinficBt mehr auf Pfycbologie 
„als auf Philofophie; diefer Fehler fcheint mir 

vorottglich daher zu rühren, dafs H. geifti ge 
„Natur des Menfchen offenbar mit dem We- 
„fqn der geiftigen Natur des Menfchen, 
,;^oder Natur des menfchlichen Geiftes, def ; 
^ menfchlichen Seele verwechfeit hat, da doch 
„ im erften Falle mir gefragt \nirde : was der 
„menfcbliche Geift ift, nicht wie im letstern: . 
„worinn erbeftflbt 
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„Ergiebt fich aus dieferErkläi"ung keines* 
»fWeges, wie Mathematik von PJailofophie .uth- 
„ terfchieden fey • 



„ Scheint mir auch die BefVimmtbeit und 
,,Präcifi<m di^fer Auseinanderietzung dcs Be« 

• ,.griffes der Philofophie, dadurch, dafs die EJr- 
^ kenntnisquelle ^ das BewuIstHeyn mit aufge* 
„ nommen wovden ift» mehr verletzt als befitav 
„dert worden zu feyn. Denn foUte fich diefes 
^aos ein^r Definition der Phiiöfophie nicht von 
' „felbft ergeben, die nur aus blofer Reflexion 
f^entipringen, und mithin durch das blofe Be^ 
,,widäUeyti allein, begriflen werden kanni} die 

. „Worte^dfo:** und die,. Wirkfanikeit von 
»Jenen Vermögen dorch das BewufsU 
„feyn vondiefen begriffen wird, müfTen, 
n wenn Beftimmtheit und Präcifion die erlitenv 
' „ Gefetze einer philöfophifchen Expofiticm fittd; 
,,aus derHeydenreichifchen ver Wielen werden/f 

Keine diefer Bemerkungen fcheint mir 
einen gegründeten Tadel meiner Definition zu 

. enthalten. 



Die erfte Bemerkung legt meiner Erklä- 
rung etwas zur Lift, wast^ mdi meinem Be« 

dün- 
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dttnkiBh, für 0iiien Vertag derfelben gehalteii 

werden follte. Allerdiligs fafst fie alle geiftige 
Vermögen uhtirer Natur, die iikfpFäDglidien Ib* 
wohl als die abgeleiteten iulammen , w i e f e r n 
fie näiliüch alle ein gemeinfcbaftliches 
Merkmal habeki. Sie pabt alfö Zi B. nicht 
blos auf VorfteÜtangSvermi^ed im Allgemeinen, 
fendern auch auf iUmlicheS) verftiiidiges, ver« 
nflnfciges Vorftellungs vermögen. Der Charak- 
ter der urfprttogliGhen Vermögen muls fich in 
den abgeleiteten nothwendig wiederfinden, fo 
wie durchai» der Begrif einer Gattung in die 
Begriffe Met tahverlltldeil; ttbergebt 

Jenen Charakter aber habe ich ja beftimmt genug 
^ angegeben, Wenn ich in meiner Erklärung fiige: 
. j,dei* menfchlichen Natur^ Wleferaihre 
Vermögen'^ beftimmt find." Weqn kh > 
S. 36. §. 8. diefes Merkmal auf das Vorftel- 
l«ngs --Begehrungs und Gefühl* Ver- 
mögen einfdträhke, fo tbue teh damit nkdits 
WiUkttbrliches, fondern drücke eine Thatfache ! 
am, die c^inehin Jedem in die Augen (pringt» 
welcher das Merkmal faJQst | 



^ Der 2weyte Einwurf läSst mich vermu- | 

then, dafs Herr Göfs den 5* 6. 7» 8. §• meiner ' 

Encyklopädie gar nicht gelefen habe, auferdetn j 

kannte er meine Erklärung fdfiwei^lich derjeid-» ! 
gen UnbefUmmtheit befchuldigen, die er an- 
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gieM:» . Wasicb geiftige Vermögen, gei^ 
ftige Natur^ Se^le des Menfehefi nemle^ 
kann Keinem, der meinem Buche Aufmerkiam->^ 
kmt üchenkte, asweydeutig gebliobea feym 



Ueber den Unterfchied zwlfchen Phllofo«k" 
pbie und jVUÜ^einatik nach meiner Definition . 
habe icb micb nur eben im v^mgeti AbfebniM « 
gegen den Recenf. der Allgem« Litterat« Zeit* 
«klärt 

Wie Hen* Göfs die vierte Bemerkung tnd^ 

eben können, begreife ich in der That nicht* 
Ohne die Erkenntnisquelle aller Pbiiofophifisheh ' 
Erkenntnille mit in die Definition aufzunehmen^ 
lä&t fich die Pbilaibphie gar nich< cbarakterifi« 
ren. fcb glaube alTo gerade durch das meiner 
Definitioii Präcifion gegeben 2U baben^ was 
a iUrüberflüfljghält . 



Herr Göfs (teilt folgende DefiiytioD deif 

Philofophie auf: Philofophie ift die Wiflen-» 
fchaft d^r notliwendigen und allgemeingültigen 
Formen^ Regeln und Prinssipien der 
urfprunglichen Vermögen des menfch-» 
licläen Geiftes, und aller derjenigen 
Dinge, die durch. jene beUiuim mt findi 



Die 
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IMe Vorzüge diefer Definition vor der nrni- 
üigen^ von welcher fie doch eine Verbefferung 
feyn foU^ wollen mir nicht einleuchten» Mit 
gutem Grutid wird Jeder, Welcher fie hörfc, fra- 
gen: i) was ift der nienfchlicbe Geift? 2) wel- 
che find dia. urfprilaglicheQ Vermögen des 
toenfchlichen Geüles ? - . . 




Uibir.dii Deduktiofi de* Begriffes JRteht 
in Beziehung anf die Einwürfe des Herrn 
Ricmfmten meines Naturrechts in der ßasas* 
ufiJJ^enfchaftRehen und jurlßifehin Lit'' 
teratur. .^^W. 94. 

, Littige Zeit Jaatte iqh mich nicht ohne Un- 

Zufriedenheit mit den vorhandenen Deduktionen 
desBegrüFs; Recht beholien, und mich immer 
mehr und mebt überzeugt ^ dafs keine derfelben 
mit Bündigkeit geführt werden könne, keine 
derfelbett zur feften Begründung der phUdfophi« 
fchen Wiflenfchaft der Rechte zureiche. Nach 
ttiannig&ltigen mit y^abrem Eifer und fcharfen 
Nachdenken angeftellten, aber immer mislunge- 
nenVerfucben einer neuen und befriedigenderen 
Deduktion 1 fand ich endlich eine^ mitdei* mir ein 
Licht aufeugehen fchien, in welchem ich die wab* 
Ire Sphäre desNatarreehts imGebiethe derprak* 
^cbeuPhil9rop):iie^ luid vorzüglich die Grän;^en, 
' . , die 
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jii^ felbiges von der Ethik treni>en i mit un- 
sweydeutiger Beftiiiimtheit vor nur fehen konn- 
te, leb legte fie, nach forgfaltiger Prüfung, 
meinem Naturrechte unter» und entwickelte 
fie in einer in diefem Bande eingerückten Abhand- 
lung vorzüglich in Bwiehut^ auf die Gräozen 
des Naturrecbts und der Ethik. (III) 

DasEigenthümlichemeiner Theorie^) liegt 
darinn, dafs ich den Begrif des Rechtes aus- 
dem Verbältniffe des^ Bewufstfyyns 
des Unrechtleidenden zu dem morali- - 
fchen.Guefetze im Bewufstfeyn desUn-^ 
recbtanthuenden, and der dadurch be- 
ftimmten Verpflichtung deffelben, ün-» 
recht zuunterlaffen/ von begonnenem 
Unrecht abzuftehn, und fleh verthei- 
digender Gewalt nicht zu widerfetzen 
herleite. (S. die dritte AbbandU diefes Bandes. ) 

^ Gegen diefe Deduktion tritt der Herr Re- 
cenfent in der ftaatswiffenfchaftlichen und juri- 
. ftifchen Litteraturzeitung mit einer Rey he, zum^ 
Tbeil febr fcbarffimiiger EinwjQrfe auf.^ Ichuii- 
tern4^m^ es um (p lieber, ^as Nöthige darauf 

zu . 

*) Wodurch ich fie nicht blos vor atidern auszeichnen • 
zu wollen fcheine (?) wie^der Herr Ree. fich 
amzudrückeii beliebti foadeni ^ wiiUichf £• fry 
-nun wtbr oder Mfeh^ auszeidine. 
. Originalid. II. Thü. P . 
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zu er Wieden), da derfelbe unter die achtungs- 
wflrdigen Beurtbeiler gehört, und ich in ihm 
einen Mann zu erkennen glaube, defTen perfbn- 
licbeBekaoDtlchaftfDir uniängfteine fo befondre 
Freude verurfacbt hat. - \ , . ' 

I 

Ich rücke die Ennvürfe fif mmyb ein. ' Es 
find ihrer fo viele , dafs ße wohl den Herrn Ree. 
wenn er mir einige Schärfe des Nachdenkens 
zutraute, bättfen eb^^as fkeptifch gegen feine 
Elntfcheidungen machen können, undfollen. 

4 

• « 

t 

„Wir wollen hier nicht ausfiüirlich bemer- 
ken, dals unter der in iler eben ausgehobenen 
Stelle liegenden Vorausfetzung alle Befugnifle 
in der Theorie fchwankend un>d onge- 
wifs werden, indem der Unreditahthuende, 
der „die innere Verpflichtung des Befiigten nicht 
weiGs eben de&wegen nngie wifs feyn mufs, ob 
und was diefer in Beziehung auf ihn foUe oder 
nicht foUe (zwar, fagt H. H. er weifs f e i b e T Ii a 
und daß fie unrechtmÄfig ift; gut, aber davon 
ift hier nicht die Frage, wo es nicht auf das böfe 
Gewiflen des Unreditanthuenden, fondem dar- 
auf ankommt, ob der Unrechtleidende gegen 
den Feind feines Reciites zwaogsmäfig vereh- 
ren dürfe oder nicht dürfe — ) ; nicht bemerken, 
dafs durch diefe Annahme das ganzeNaturrecht, 
welches felbft nach H. H. aüferliche Rechte 
lehren foli^ ausdem Gebiethe des äufern Ge- 

ridits 
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ricbts ia da^ Gelueth des inuem verfi^tzt 
wirdy-^ dafe ein Dfirfen ohne einen an und- 
für fich dürfenden, Nichts i(t, — dafsfer« ' 
ner das Bewu&tfeyn des Unreditanthuenden: ' ^ 
dir ift es verbotlien, die gegen dicli tliätige ^ 
WiUkübr des UoreditlQidenden zu tiemmen, 
Ichon das Bewufstfeyn vorausfetz4: ; ihm ift feine 
That erlaubt, ihm lälst in Betreff derfelben 
das Stttßngefets ganz frej e Hand<— r daiä 
endlich diefesSyftem— nach welchem das Dür- 
fen mid Erlaubtfeyn im jGrundenur Schein 
ift — den Götterfunken der moralifchen Frey- 
beit und Berechtigung , der in alier JVIenfchen 
. Herzen jedem fühlbar glüht , für unfern Kopf , 
' unlichtbar macht und auslofcht ; — aber fragen - 
dürfen wir nach dem Be weife, der dieie Bebau- ^ 
ptung erhärten foU. Wir fuchen ihn verge- 
bens. .Denn wenn g^gt wird: Vor meinem 
-Gewiflen darf ich nie, weil icbimmerfoll oder 
nicht foll, fo ift das letztere kein Argurpent ' 
fbr das erftere, weil es im Gnmde nichts ao^ 
dersiagt, alsdiefs: vor meinem Gewiflen darf 
ieh nie, weil idi nie darf,—- Folgt aus dem 
Satze, dafe „die Vernunft mit Nothwendigkeit . 
^flber unfre Freyheit gebietbe** d. h, allen ihren 
praktifchenGefetzen das Gepräge derNotbwen« 
digkeit aufdrücke, dals unter diefcn Gefet^en . . \ 
keines fisy , . welches mit eben det jKotb wendig- 
keit und Allgemeingültigkeit meine Willkühr 

fich felbft ttl^l^t mit welcher andre ü^rer 

P a Gefe- 
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Gefetze mich verpflichten und binden? Folgt 

daraus, dafsdie praktifche Vernunft meinem in- 
telligiblen Cbafaktcar eine einzig mliglicfae, 
moralifch notliwendige Form vorftellt, dafs 
auch alle meine fenfiblei) Tliaten nothwen- 
dig und unabänderitcb beftttnmt find? Es fft 
walir, dafs keine einzige fr eye Handlung, 
wiefern lie fr ey ift, moraUfch indifferent ift, 
iie.Ül entweder recht oder nicht recht: aber 
kann es darimi unter den rechten Handlungen 
keine willkührliche geben"? Es fällt mir 
letzt ein y mein Pult zu yerlaifen» und iin Gehen 
zu meditiren ; die vorhabende Handlung ift frey, 
ich thue fie, wenn ich fie thue, mit Willen und 
Willen; ich bin mir bewofist, dafa fte.tnir in 
diefem Moment weder gebothen noch ver- 
bothen ift, und doch foUte ich vkkit mit guten 
Gewillen zu mir fagen können: ich darf, ich 
hal>e Über die Realiiirung meines £in&Us völlig 
freye Hand, es fteht b^y mir, ob ich am Pulte 
bleiben, oder gehen will? — Wasdasmoralifche 
Gefetz verßigt, das tft redit^ wenik es alfo 
meine Willkühr fich felbft überläfst, fo ift es 
recht, wenn ich wiUkfibrlkdi handle, fod;arf icb. 
Recht und willkührlichfind nicht Begriffe, 
die einander ausicblielseo/* . 

• • 

„ Oifet^bar ift in diefer ganzen Unterfuebung 
das Giebieth des Gewiffens mit deni<iebiedie 
des Naturredhts — d^s Forum iti4irnum ivit 

dem 
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dm iicttmo — * yermifcbt (daher die aui&Uende 
WiflenfebifUicbeEri^^ jiwey e r Grond- 
fätze für das N^turrecht) und find die Begriffe 
VOM Pprm und Materie der freien Hand- 
lungen, Gefinnung und That, Dichten 
und Traehten imd Handel nnd Wandel 
nicht fcharf genug unterfchieden* Hätte der 
; Ver£ ftatt mancher minder wichtigen und inte- 
ihellknten Exkurflön, üraie Denkkraft auf eine 
durchgängige und gründliche Beflimmung jener 
Gegenftände gerichtet , fo würde fein ganzes 
-Syflem dadurch weit mehr Evidenz, Haltung 
.iinA Harmonie erhalt^Mi, heilen. Er wttr^e als- 
dann bemerkt haben, dais zwar die Form unfe- 
rec üreyen Handlungen durch das GeiGdte der 
Sittlichkirit unabänderlich beA^^ undunfe- 
. MOi.Ich^ ausfchliefsendes Halten an diefem hei« 
ligen Gefetse als FfUefat mv^efisettt wird, dafii 
aber auch, obgleich unfer Wille fich einzig 
der prakti&hen Vemunfc gemäfs richten fpUf 
aus eben diefer Rückficht auf die praktifcbe Ver- 
nunft erkannt wird, dafs im Betreg" gewitTer 
T baten unlire WiUkührvoiiCk>ttes.'UndRecbtfr. 
wegen ganz frey ifl, dafs ^war unfre Gefin- 
nung und die durch fie befömmten E nt f c b 1 0 f f e 

nur entweder recht oder unrecht find, hiermit 

aber die WiUktthrUpbkeit gewifler Thaten auf 
keine Weife ftreitet; daß; wir zwar auch bey 
der Ausübung UD^er Rechte an das Gefetss 

im ¥üwh% S9iM«ii finA (bey dem Verfolgen 
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-rnifrer Rechte auch an unfre Pflichten denkeli 
follen) und daher in beftimmten Fällen das Be- 
' fteben auf, oder das - Nftohlaifen von unftrm 
Recht moralifch noth wendig werden kön- 
ne; aber di^Recbt» als Rech tV den Cbarak-* 
ter der nioralifchen Preyheit (vom Sittenge- 
fetz ßckkSeüA ttberlafleneF WiUKahr> weCer^t- 
lieh trage und deCs wegen fowohl in dem eignen 
als fremden Bewu&tfeyn ein Dürfen, kein 
Sollen oder nicht Sollen eraeuge, c|sfiieBd> 
lieh 4as Naturrecht, als die WifTenfchaft der 
, Rechte des Menfchen in der Natur (Sinneiiwell'<r- 
der äufserlich erkennbaren Rechte) kein inne- 
res avN» dem BewurCstfeyii des Sänea 
oder des Andern — r fondem ein äufseres-^ 
aus dem Verbätoiis der Tbatfi^aäim phainammott) 
m der Frej^hett^der Menftlien befttaihites Kri- 
terium d^r Z wan^sredite {ordere.** 

^ineReyheyonGegenliemerkupgen, wie 
diefe, welche durehgängig einen denkenden 
Kopf verrathen , und flberdiefs, nach der aus- 
drücklichen Erklärung des Ree. als Zeichen dei- 
ner Achtung für mich, gelten fpll^n^ verdient 
es^ dafs i(;h meinerfeits nicht vuierkenndich bleibe, 
Ibndem fie, fo genau \and püiik^tlicb als. niüg;lich 
beantworte. . . . 

'„ Alle Rechte follen , nach meiner Deduk- 
»,.tion in der Theorie fehwankend and ungewfi^ 



wer- 
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M werden, indem der Unrechtantbnende, dar . 
„^d^e itinre Verpfliditanf ' des /Befugten nicht 
„weife „eben defsvvegen ungewife leyn muft, ' 
',,ob und was diefer in Beasieltung auf ikm ibile . 

„oder nicht folle/* . • 

Eine fehr Ibnderbare Polgerung, die fich an 
der Spitze einer mit einer geWiflen Fülle der v 

.SdbAgenilgfamkeit abgefa&ted Widerlegung - 
nicht zum Beften ausnimmt : Alle Rechte " 
werdeiviiactimeinerDeduktion fcliwan- . 
kend, weil der Unrechtanthuende die 
innre Verpflichtung des Recbth^hen- 
den nicht weifs; der Unrefchtftntbuen-> 

* de weifs nicht, ob der Rechtbabende 
Recht hat, weiter nicht weifs, welche 
P f Ii c h t e r h a t. Nach meiner Theorie b)*aucht 
der Uprecbtanthu^ide diefs gar nicht zu wifleo, 
nnd hat darauf nicht Rttckficht zu nehmen, um 
über das Recht des Rechthabenden zu entfchei- 
den; dazu gehört nadi mir blos, dafserwiffe, 
dafs der Rechthabende weifs, jeder Menfch ^ , 
fey verpflichtet fich jeder EinfchrätAong der 
Frey heit feines Mitmenfchen zu enthalten , pnd c 
demjenigen, der fich gegen eine£infchränkuag 
feiner CVeyheit vertheidigt, nicht zuwiderftehen, 
imd der Unrechtanthuende ftehe demnach auch 
unter der Nothwendtgkeitdi^er Verpflichtung, 
Das Wiffen diefer Verpflichtung be- 
' iUmmt das Bdwuistfeyn des Oürfens» d»b« 

P 4 ' des 



üigiii^ca by GoOglc 



des nicht ftfhindert werdenSoUen^ii^ 

Rechthabeiiden. 



„ Das Natarrecbt wird, nach meiOQr Xbeq- 
rie aus dem CSebietbe des Sufern Gerictttes 
in das Gebietb. des innetn verfeUt-'V 

Nichts bürgt mir fo gewifs dafür, dafsRec. 
'mich nicfatgemigßmrige&ist hat, als dais er dür- 
fen Vorwurf meiner Deduktion alles Rechts 
•macht, welche <gan2 darauf berechnet ift, i$s 
Änfere Gericht mit Schärfe von dem Innern 
ZU unterfcheiden , und alle Grundlätjie des Na- 
'tqrrechts blos nach den Prinzipien vbn jeneni zo 
entwickeln. Allein freylich mag er iich unter 
dem Süfern Gerichte etwas anders denken, 
als ich. Was ift denn diefes äufre Gericht, 
auf welches er för dasNaturrecht fo nacJndrück-* 
lieh zu halten fcheint, während er es in einer 
Theorie gar nicht erkennt, die blos darauf rubt^ 
TJnftreitig ifl doch diefes Kufere Gerieht nichts 
andrem als: das ifoiirt betrachtete Gefetx 
.der flttUchen Vernunft: ein Menfcben« 
wefen folle jede Handlung unterlaf- 
fen, wodurch es* das andre im Kreife 
teiner ituf^rn Freyheit einfchränkte, 

und im Falle es diefs unternehmet oder 
fcihon gethan hätte, der Gewalt nicht 

wideirfteheui die das durch felbiges 
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leidende Mitwefen zu feiner Verthei- 
digung ausübte^ Diefes Gericht entTdiet- 
de t jederzeit ftber die er f che in ende Hand- 
lung, tmd ttber diefe auch allein; das äufere 
Kriterium über ihren Gehalt zu entfcheiden 
ift blos: ob dadurch ein Mitwefi^ ia feiner äu- - 
fern Freyheit eingefchränkt werde. Inclemich 
alles Recht eines Rechtbabenden herleite von 
ietn Bewufstfeyn der allgemeinen^ alfo 
auch im Geniüth des Unrechtauthuen- 
den vt>r|ins zu letzenden Pflicht, Unrecht zu 
unterlafleu und vertheidigendem Zwange nach- 
zugeben, nach welcher ifolirt vorgeQiellteii 
Pflicht das auf er e Gericht richtet; fo erliellet, 
wie iehr mein Ree. lieh übereile hat, wenn er 
nrir Schuld giebt , ich fpiele das Naturrecht in . 
das Gebieth des innern Gerichts, da gerade 
ich es ganz aüf das Gebieth des äufern Ge- ^ 
richts mit einer Feftigkeit einfchränke, wel- 
cheman tn meinen VorgängemDicht findet^ und 
deren ich mich fo lange nicht zn fchämen habe, 
als naan mich nicht widerlegt. '^Tie fi> ganz ich 
die Entfcheidung ttber Recht und Unrecht von 
der indivldueUe» Verpflichtung des Recht- 
habenden und Unrechtanthuenden abibndre, 
mufs nach der in diefem Bande Nro, III. befind- 
lichen Abhandlung Über die GrtMen des Natar- 
rechts und der Pflichtenlehre, einem Jeden ein- 
leuchten, welcher eines unbe&ngenem Urtheils 
fallig ift 
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»»EinDttrfen ohne einen ao undiOr 
fich Dürfeaden iftvichts."«» 

Täufche ich mich nicht, ^iagiebt mir Ree 

durch diefe Bemerkung nichts Geringeres zu 
Verliehen al3 : »»eine Theorie des Rechts» 
die ich nichtbilligen kann.taugt nichts.*' 
Allein anflatt ficli einen iblchen Machtfprudi zu 
erlauben, hätte er beweifen follen, dfds Dflr-^ 
f en in dem Sinne wo es blosheifst: nicht ge- 
hindert werden follen, ein widerfimitger 
Begrif fey. Da diefs vor der Hand noch nicht 
gefcheben,. fiibre ich fort ßxx behaupten ,,da(s 
ein dürfen ohne einen an und für fich(d.h. 
vor feinem eignen Gewiffen, blos)Dür'- 
fenden allerdings etwas fey/' (LUn per oß- 

dum aggrejjorif^ quod p er propriam religiontm 
ofartttmtfimauinonßtruJi , 

,,Das Bipwu&tfeyn des Unreditanthuen- 
^den: dir ift es verbotheri, die gegen dich 
,,thätige WiUkühr des Unrechtleidendenden 2B 
„hemmen, fet^t fchon das Bewufstfeyn voraus: 
,,ihm ift feine That erlaubt, ihm iiiist im 
„ tref derfelbeu ^ Sittengefetz freye Hau^" 

* 

Das Bewnistfeyn des Unrechtanthaenden : 
ihm fey verbothen^ der vertbeidigenden Ge« 

walt 
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waltdesUnrechtleidendenziiwidei-ftehen, fetzt ' 
keinesweges dasBewo&tfeyn vorittis^ da&dem ' ^ 
Unrecbdeideiiden vertfaeidigetide Gewalt er- 

laubt und blos erlaubt fey; auch Wienn die» 
fijr iur vertheidigeiidertGewrit verpflichtet 
WSre» wäre es dem Unre^tantbuenden durch 
dieVemuirfk gebothen» Mcbanigebeti , ver- 
bot h e n , zu widerftehen. Da& man fich aber 
den Rechthab«ndeD blojs als Rechtba*» 
Vetideti vorftellen könne, ift nur durch Bezie- 
hung auf die allgemeine und alfo auch in^ Be- 
wnfiMfeyn des Unrecbtanthlienden enthaltene 
Verpflichtung Unrecht zu unteriajßen und ver- 
«heidigepd^ Gewalt nicfat 2x1 widdrftdian mög- 
lidtu Ic;^ habe gezeigt wie» 

blos Scheint'^ 

Wenn Ott rfen heifs^n foU: durch das 
inoralifche Gefetz in feinem eignen 
Bewufstfeyn in Beziehung anf den ge- 
gebenen Fall freye Willkühr haben, , 
2U zwingen oder nicht 211 zwingen; fo 

gebe ich nicht nur zu, dafs ein folches Dürfen 

Schein ift, fondern ich bin fo frey zu lagen/ 

es fey ein grofser und verderblicher hrrthumj ^ 

ein folches Dürfen za behaupten« Allein 

Dürfen in dem von mir befttmmten Sinnen -^^^^ 

OrigimUä, IL TkeiL Q ' ^ . j^T^ 

' * • * . • Digitized by Google 



als: nicht gehindert' vTerden follen ift 
klein Scbeio» fondern eine objektive wahre litt* 
liehe VorfteliuDg; 

,,Meine Theorie macht den GiMter* 

funken der moralifchei) Freyheit iind Berechti- 
»»Kun|{^, der in aller JMenfchen Herzen jedetai 
^yfilhlbar glüht, fUr unfern Koff unfichtbar, 
^»undlfifchtibnaus. 

Wenn hier eine folche Berechtigung ge« 
meint ift, bey welcher das Veinunftgefetz Itt 
meinem Bewulstfeyn in Beziehung auf den ge- 
gebenen Fall es fneiner WUlkphr anheimftelh; 
Gewalt gegen meinen Mitmenfchen zu brauchen, 
oder nicht, Ib geftehe ich, daisich es für yer^ 
. dienftlich halte, diefen vorgeblichen Götterfuuken 
auszulöfchen. 

7» ' • ^ 

* 

„Ks fehlt, cier ganzen Theorie an Be weile. 
„Denn w^mi gelkgt; wird: Vor meinem Gewiü 
,,fen darf ich nie, weil ich immer foLl oder 
„nicht foli, Ib ift disletstere kein Argnmeot 
„für das erftere , weil es im Grunde nichts an- 
„deiy fiigt, als diefe: vor meinem Gewiflieo 
„darf ifb nie, weil ich nicht dar£'' 

.Wem 
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'Wenn ich geC^gt habe^ dafs ich nach der 
JEntfeh^idung des iBoralifcheD Gefetzes jn mei-. 
nem Bewufttfeyn in Beeiehung auf einen gege- 
benen Fall nie dürfe» jederzeit foll.e^ fohat>e 
ich gewi& nichls vorau^gefetzty was noch eines 
Erweifeis bedurfte. Die ßeziehnng des mora* 
litcben Gefeties in meinem Bewulstfeyn auf 
meine Freyheit in einem gegebenen Falle kann 
nur durch ein Sollen loisgedrückt werden^ 
*tmd mit' Redit frage ich^ wohw demi das 
dürfen? ' 

^Folgi: aus dem Satze^ daiä,^ die Vernunft 

mit Nothwendigkeit über unfi*e Freyheit gebie-^ 
tiiet» d. allen i|pren praktifchen Gefetzen das 
Gefni^ der Nothwendigkeit aufdrückt^ dafii 
unter diefen Gefetzen keines fey> welches mit 
eben der Nothwendigkeit und Allg^neingÜllag«» 
keit meine Wilikühr fich felbft äberlkfkt^ mit 
welcher sondere ihrer Gafietze mich verpflichte 
binde^r* ) \ 



«IT« 



Mir ift nkhl begi*e^ Ivie <s8 «»in Cze« 
l^etz der Vernunft geben könne^ fhr den freyen 
Willen^ welches mich nicht verpflichtet^ abet 
ineine Wfflkilhr iinkltM^oChwendigkeit und 
Allgemeingültigkeit fich felbft über^ 
iKf^t Ein iblches Gefets kommt ii^ vor; 
Wie ein V emunft-Grundiktz ^ aus dem kein an- 

Q a dres 



\ 
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dres Erkemriais mit Notbwendigkdtt folgte. 
Erlaube mir Ree. ztf bemerken , da(s ein 
Iblcbes GefeU kein Gefetz wäre. 

Folgt darfttis, dafe die praktifehe Ver- 
nunft meinem intelligiblen Charakter eine einzig . 
mögliche mondifcb nötbwendige Farm vor^ 
ftellt, dafeaochaltemein^ renflbl«tiThaten 
notbw^dig ululHuiabänderUcbbefti^ * 

Diefs kann unfbreitig nichts anders heiisen 
al$ : daraus dais die reine praktifehe Vernunft 
meinem Willen für jede feiner freyen Beftim- 
mungen eine unabänderliche Form gebiethel; 
eine Handhitigsweife, wacher fchleehterdings 
jede angemeiTen feyn feil, folgt nic|it, da& fie 
auch, Uber jede tneiDer erfcheinenden Hand- 
lungen mit derfelben Strenge gebiethe." Das 
Vemunftgefetz richtet ik:h allezeit lediglich an 
den Willen» ein Intelligibtes Vermögen , und 
hat mit der fenfiblen That unmittelbar nichts «u 
thün. Wiefern aber dkf WÜlensbeftimmung in 
äufere That übergeht, ift auch diefe uumitteltiar 

durch das Gefets b^tiauBt» 

. • '* " • . 

.Rechte beziehen fich jederzeit, auf äu- 
fere Handlang, auf die That des Zwingens. 
Bey Beurtheilung der Moralität einer That; 
welche in uns oder unfeni IMUtmecifcfaefi Verän- 

d^ruD- 
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derungen hervorbringt, Einflufe auf Vollkom- 
inetibeit und GlQckfeligkoit bat, imiCs auf diak 
Folgen gefeben werden / und wenn dMk ge- 
fchieht , zeigt es fich , dafs^ keine folche 
nidtffermt Üt Die That des Zwingens ift 
eine folche, fie ift aUo nie liidifTerent; nie ift 
ea gleidigflltig, ob der Recbtbabende zwinge, 
oder nicht zwinge. Ich habe Recht, gegen den 
Ähgreifer memes Lebc^is, meiner Voükom- 
menheit, FVeyheit, Ehre Zwang m brau-* 
eben, aber in keinem Falle ift es gleichgültig, * 
ob ich den 2^wang ausübe, oder nicht Reb. 
ftlhrt als Beylpiel an; „es ßlllt mir jetzt ein, 
mein Pult za yeti/JXsn und im Getien m mediti- 
ren ich habe über die F^eaiifirung meines 
•Eünfidlfi völlig freye Hand» es ibebt bey mir, ob 
ich am Pulte bleiben , oder gehen wfUf Solltje 
er es dMoit wolU ernftlicb gemeynt habep? Ich 
glaube ihm meine Achtung zu beweifen, wenn 
ich daran zweifle^ Es kann indifferent feyn, 
ob ich am Pulle, oder im Gehen meditire, wie- 
fern keine von beyden Handlungen fich nach ih- 
ren Verhältniflfen zum Zw^ke und ihren Fol- 
gen vor der andern auszadinet Da nun' bey 
d^ Anwendung desGefetze&auf gegebene Fälle 
des Handelns ohne Htnficht auf die Folgen der 
Handlungen nicht entfch*;eden weiden kann, 
was zu thun, oder zu laffian fey; fo l>leibt es 
«nfrer Willkühr überlafTen, welche von meh- 
rem Handlungen, ihren Verbältdincn und 

Q 3 ^ Folgen 



Folgen nach gleich find, wif* aasttbm woUm« 

Weiyi demnach meine Vernunft mir, um ein an- 
dres Beyfpiel zu wttrimr geUetbet, sxvr Stürw 
kung einige Gläfer Wein zu trinken, und idx 
meinen Zweck auf di^felbe Weife 4iardd Jqhai|i> 
pisberger, Riedesheimer oder HocUieitner 
Rheinwein erreiche , fo ift es indifferent» wel- 
chen fcfa wühle,- Pitnde (ich, dafe unter ihnen 
der Johannisberger ganz vorzüglich , eine ftär- 
kende K.raft auf auch, äuferte, fo fiele cUe Indi^ 
ferenz weg, ich wäre verpflichtet. Johan- 
nisberger zu trinken^ . So auch mit dem Bey- 
fpiele des Recenfenten. Wäre er etwa von jenen 
böfen Geiftem geplagt, welche nur zu oft die 
fible Laune veniHaoheii^ in welcher i^unfi>* 
]|richter ihr Gericht halten , uudwüfsteer^ daßs 
Jene^ Geifber durch die Motkm des Gebeng vei^ 
fcheucht würden, fo behaupte ich, die Indifle-. 
renz v^rfcbwinde, und er (ey verpflichte^ 
im Gehen 2{u meditir^n« 

Atteln kann denoeine bdifihMmedei^Afti 

wie ich ße eben zugeftanden habe, je eintreten, 
wenn es diuraitf ankommt« zu z.'w ingen oder« 
picht «wingen?— Gewi&» memals, " 

. „Keine einzige freye Handlung. wie£sra 
„{lefreyüt ift motvHfch irfdifibrest; fieUtent- 
„weder rechte oder.niAbt rechtj aller k^pp- 

. ' es 
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,,495 (farum unter den rechten Handlungea. 

willkürlichen ^eben? \Vas das 
„moralifcheGefetz verfügt, dasiftreclit; wenn 
\,esalfoiiJibeWjyUkttbrfich(ell^^ fo 

/ „ift es recht, ^ven^ ich wil^ühriich handle, fo 

. „darf jcb,'^ .'^ 

Was kann Ree. von diefen Macht^HTücheti « 
erwarten? Doch woM, da£sich frage, Wlas er: 

• lieh hier unter recht und nicht recht dfenke? 
lind, im Fall er dadurdi vielleicbtnichtsanders als 
gebotben und verbothen denken foUte, 
frage, wie es udter den rechten Handlungen ^ 

. wülkttbrliche geben binniB(wobey ich jedoch 
Beyfpiele der Art, wie er eines anfUbrt^ 

S(sket verbitte!) odar »n FaU er unter recht 
fich erlaubt denkt, frage,, wie er zu diefem^ 

' Begriffe komme, und wie die Vernunft in Fäl^ 
. te^ w6 es darmtf ankoBiäo^ sa hssdebi, awino 
Willkubr Uir feibfl: überlaffen käfDoe. 

^ ■ • 

s 

•» • • • ^ 

— / 

Nach denen bisher geprüften Befljerkun- 
^ genkebrtmeinRee.zufeineia^Hai;^tIüa||epi:(^ 
zurOck, da6 leb das Pomm Mtomnm mit dem 
Forum intemum vermengt habe, . wd bemerkt, , 
dafs aus diei^ Ver£ehen die« auffallende . 
wiifenfehaftliche Erfcheinun^ zweyer 

Grund- 

♦) „ Es Mt niir ein , mein Pult zu verhflen H Cittra.*^ 

' ' / Q 4 
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Grundfätze für das Natqrrecht** her* 
rttbre. Hiei:auf «trwiedere icfanur, da&iclli2a 
dem Scharflinn des Ree, das Zutrauen habe , er 
urerde bey. einem etwas reifem Mbcbd^k^^i 
wo2hi ihm vielleicht jetzt lein Drang, mich Co 
iclineli 4ais möglich zu recenflren , die Mufe 
nicht verftatten wollte, dahin gelangen, fich 
feiner unfchuldigen Verwunderung über ,^ e n e 
auffallende £rif<ihetikupg'^ ^in wenig zu 
fchäinen» \ ' ' ^ 

Sc^lQl^ch ftttirt; mir Ree za Gemfithe,' 

dafsich, wenn ich Form upd Materie der^ 
Handlung, Gefinnung und That, Dich« 
ten und Trachten, Handel (?) undWan- • 
d^ gehörig unterfchieden hätte, niqht fo blind ge« 
wcfim feyn würde ,/ folgende Bemet*kungen za' 
überfehen, die üch in ihm fo üppig hervordrän-j 
gen, da& er iie kaum alle befiwimt WSzudrUckeii 
vermag: : 

^ . „ Dafe zwar die Form unfrer freyen Hand- 
„ lungen dntch das GefeCas dier Sittüebkeit unab- 
„ änderlichbeiliuunt, unduufermich ausfchlie- 
„fendes Haltmi an diefbii «heilig^ Gefetze 9is 

„Pflicht vorgeftellt wird, dafs aber auch, ob- 
„gleich un&r Wille fleh einzig der praktifcben 
Vernunft gemäß richten föU, aus eben diefer 
„Rücklicht auf die pralitifche Vernunft eikannt 

- »>wirdy 

I i 

r \ 
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' ■ » 

^„wird, d«& im Betreff^wiiftr T|i«teniinfi« 

„ WUlkühr von Gottes und Rechtswegen gmiz 
„fireyift." . • 

- . ' • 

Welcher entfcheidende Ton bey gänzli- 
, ehern Mwgel m Gründen 1 Wie wird denn, 
frage ich: „aus der Rückficht auf die prak- 
tifcbe Vernunft'' erlsannt, dafs in Betref ^ge-* 
wiffer ThAten'' unfreWUlkOhr ,,von Got- 
tes und Rechtswegeir*' frey ift? Welche 
,,Rttckriolit auf die praktifche Vernunft'' 
meinter? welche „gewiffe Thaten"? Und 
lagt er etwas oder nichts, wenn er darauf ' 
trotzt, dafs gewifle Handlungen ^,von Gottes 
und Rechtswegen'' reclitmäfig find? 

„Daft aswai* unfre GeAnnung und die; 
durch ße beftimniten Entfchlüffe nur ent- 
weder recht oder unrecht find» hienaifc aber 

„die Willkühr lichkeit gew.ifferThaten 
^aui keine Weife ftr^'' 

Wie das ? Welche g e w i f f e Thaten meint 
er? "Wo ift das Criteriun[i, nach welchem' ich 
die WüUiührUcl^eit derfeiben anerkenne? 

" 3-' 

,,Dafs wir zwar auch bey düi Ausübung 
»»unfirer RedMe ao das Gefeta der Pflicht ge:- 

Q 5 . „bun- 
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„blinden find (bey dem Verfolgen unfrer Rechte 
„ auch an unfre Pflichten denken follen) und da- 
„her in beftinimten Fällen das Beftehe^i auf, 
„oder das Nachlaflen von unferem Rechte nio- 
„ralifch nothwendig werden könne, aber 
„ dafs Rechtals Recht den Charakter der rao- 
„ ralifchen Frey heit (vomSittengefetz fich felbft 
„ überlaffener Willkühr) wefentlich trage , und 
„deftvvegen fowohl in dem eignen als fremden 
„Bewufstfeyn ein Dürfen, kein Sollen oder 
„nicht Sollen erzeuge. 

Was heifst es, frage ich: „bey dem Ver- 
folgen feiner Rechte auch an feine Pflichten 
denken*^? Wie folgt aus diefem „denken an 
feine Pflicht" dais es zu weilen Pflicht iftfein 
Recht durchzutreiben, zuweilen es aufzugeben? 
Welche find„die beftimmten Fälle" wo 
diefs Statt findet? Wie beweifst er den Charak- 
ter der „moralifchen Freyheit" den er 
dem Rechte zueignet, und dafs ein Recht 
kein Sollen, fondem ein Dürfen erzeuge? 

4^ 

„Daf^ endlich das Natiirrechfc als die Wif- 
fenfchaft der äuferiich erkennbaren Rechte kein 
inneres — aus dem Bewufstfeyn des Ei- 
nen oder düfi Andern — ' fondern ein äufs- 
res-^ aus dem Verhältnifs der That zu der 

Fr^y- 
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FWybeit der Menfeheo beAtantM KiMun 

der Zwangsrecbte fordere, '* - 

» • . - 

' Dafs das Naterredit eia iofer^A Crite-* 
lium der Zwangsrechle fordere, habe ich nicht 
aötfaig von Ree. m lernen, d|i mein gansee Ne- 
turrecht darauf ruht, und icb ausdrücklich eine 
Formel des <srundlat9S des NirtiQTecbtii auf- 
ftelle, welche das Criterium des äufern Un* 
rechts enthält Dais aber eki äufer es Criteriiim 
von Zwangsrechten Ikh ohne Hinficht auf l3e- 
r wuistfeyn der Pflicht Unrecht zu uaterlalfeo^ 
nicht äbleken Mfe; wird Ree« bey weiterem 
Nacbforfchen ge wil^, begreifen«. ^ 

So wie Recenf. mit einer Bitte an mich 
fchlie&t;. (die er iich abei;' aus melir als dnem 
Grunde erfparen konnte) fiige ich gleichfalls die 
Bitte bey,r ^h bey leinen künftigen kritiibhen 
AxheiiDend^: feßmä imte ^ zomunverbrflchUchen 
Gefetze zu machen« Es kann Verhältnifle in 
der Welt geben ^ unter denen die Vervtelfiüti*-. 
gung fchriftfteUerilcher Arbeiten auf Entfchuldi- 
gmig Anfprücbe macht;, allein keine Verhält- 
nifle können diepräcipitation eines Recenfenten 
rechtfertigira. Welche intereüante Kritik mei^ 
nes BüdMS würde ich gewonnen liaben» wenn 
ein Mann, der in diefer Gefghwindigkeit fp viele 
icharflinnige BemerkoDfieii darttber^ nmchen 
konnte^ fleh eiaen Zeitraun^ für fei^ Arbeit be« 

" ^ ftimrat 
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ftüntnfc bitte, ki welcbe<n er fiihig gewefiBii wiyre, 

über eine Theorie gründlich zu urtheilen , die 
keinesweges das flQchtige Produkt von einigen 
Tagen ift. Dann würde fleh auch wahifcheto- 
ly^^h in feinen BkitTcheiduogen, Jene Selbftgenüg- 
famkett nicht verrathen baten , welche einen 
Schriftfteller, der ein gutes Gewiflen liat, je- 
derMit beleidigen tmSSn 
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